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Proletarier  aller  Länder  vereinigt  Euch! 


DER  KAMPFER 

EINMALIGE  AUSGABE  DER  „DEUTSCHEN  KREISE"  JN  DER 
PAL.  ARBEITERPARTEI  POALE-ZION  - CHUGIM  MARXISTIM 


TEL:>AVIV,  JULI  1936 


PREIS:  1 PIASTER 


An  die  jüdischen  Arbeitereinwanderer 

aus  Deutschland! 

Wir  wenden  uns  an  diejenigen  Kreise  <ler  deutschen  werktäti- 
gen Einwanderung,  die  sich  noch  nicht  mit  Palästina  verbunden, 
sondern  sich  hier  als  Flüchtlinge  liihlen. 

Die  Geschehnisse  der  letzten  W ochen  mögen  bei  ihnen  ver- 
schiedene Reaktionen  ausgelösl  haben.  Die  meisten  werden  sich 
gedacht  haben.  <lass  sich  hier  ein  Kampl  abspit'lt.  in  dem  sich  \er- 
schiedene  Nationalisten  keilen,  der  aber  für  sii'  und  die  internatio- 
nale Arbeiterbewegung  ohne  Bed('iitung  bleibt. 

Aber  den  Einen  oder  den  Andern  mag  doch  das  bittere  Los  der 
Passivität  in  einem  gesellschaftlichen  Kampf  ge.schmerzt  haben.  Von 
der  nationalistisch  vergifteten  .\tmospliäre  angeekelt,  haben  sie  sich 
wohl  gefragt,  was  der  wirkliche  Inhalt  dieser  Geschehnisse  ist  und 
welche  Rolle  die  Arbeiterschaft  zu  spielen  hat. 

Beim  Versuch  zu  diesen  Fragen  .Stellung  zu  nehmen,  werden  die 
Sozialisten  entdeckt  haben,  dass  .sie  sich  mit  den  Ideologien,  die  sie 
aus  Deutschland  mitbrachten,  in  dem  palästinensischen  ..Durch- 
einander“ nicht  zurechtfinden.  Gross  ist  die  Entfernung  von  Deutsch- 
land bis  Palästina  .nicht  nur  in  geographischer  Hinsicht,  und  auf 
diesem  langen  W'ege  entstehen  dauernd  neue  Probleme,  welche  eine 
spezielle  marxistische  Beleuchtung  erfordern. 

Manche  sehen  in  ihrer  Einwanderung  einen  Zulall.  der  keiner 
logischen  oder  politischen  Erklärung  bedarf.  Andere  hingegen  wollen 
sich  hier  vorübergehend  einrichten,  bis  die  politischen  ^ erhältni.sse 
..daheim“  sich  geändert  haben.  Ein  Asyl  kann  mau  überall  finder, 
auch  in  diesem  Lande.  Palästina  ist  für  sie  ein  mehr  oder  weniger 
bequemes  Llotel.  Es  wird  notwendig  sein,  dass  diese  Genossen  sich 
die  Frage  vorlegen,  ob  dieser  Zufall  wirklich  Zufall  ist,  oder  ob  er  in 
den  Entwicklungstendenzen  unserer  Zeit  begründet  liegt  und,  falls 
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sie  aus  „politischer  Langeweile*'  doch  irgendwo  in  der  Arbeiter- 
bewegung des  Landes  gelandet  sind,  über  das,  was  sie  in  ihrer  L^ni- 
gebung  seht'ii  oder  gar  tun  einmal  grundsätzlich  nachzudeiiken. 

Uinveigerlich  wird  die  Frage  entstehen,  wieso  gerade  heute,  in 
der  Epoche  der  sozialen  Revolution,  des  Entscheidungskampfes  zwi- 
schen Proletariat  und  Bourgeoisie,  die  nationale  jüdische  Frage  einen 
besonders  brennenden  Charakter  anniinmi  und  gebieterisch  eine  Ant- 
wort heischt. 

Was  ist  flas  Wesen  des  Zionismus  und  seiner  klassenmässigen 
Erscheinung?  Was  ist  seine  Beziehirng  zum  proletarischen  Kampf? 
Wie  kommt  es-  dass  gerade  in  unserer  Zeit  das  Emigrationsbedürfnis 
der  jüdischen  Massen  nach  Palästina  so  gross  geworden  ist,  wo  doch 
in  den  vergangenen  Jahrhunderten  die  religiöse  Mystik  und  die  tra- 
ditionell-nationale \erbundenheit  mit  Erez  Jisrael  gewiss  grösser  wa- 
ren? W arum  blieben,  die  frommen,  gläubigen  Juden,  die  jährlich 
Cott  beschworen:  „Im  nächsten  Jahr  in  Jerusalenr'  immer  schön  da- 
heim-. arbeiteten,  schacherten  und  starben  dort  und  sahen  Jerusalem 
nur  im  Traum,  während  ausgerechnet  die  Juden  des  XX.  Jahrhun- 
derts, die  Generation  des  Rationalismus  und  Atheismus,  der  Technik 
und  Revolution  nach  Palästina  namlern  müssen,  allen  Schwierigkei- 
ten zum  Trotz? 

Und  neben  diesen  Problemen  entstehen  andere  Fragen:  Woher 
wissen  wir,  dass  Palästina  die  Masseneinwanderung  aufnehmen  kann, 
wenn  die  grossen,  hochkapitalistischen  Länder  Europas  und  Ameri- 
kas schon  nicht  mehr  in  der  Lage  sind  ihre  eigenen  Einwohner  zu 
ernähren  und  wirtschaltlich  stagnierten,  woher  nimmt  dann  die  junge 
kapitalistische  Wirtschaft  Palästinas  die  Kraft  sich  zu  entwickeln 
und  eine  jüdische  Masseneinwanderung  aufzunehmen. 

Ferner  erwächst  die  Frage,  ob  denn  diese  Einwanderung  einen 
„Sinn  hat-  ob  sie  die  Judenlrage  nicht  nur  geographisch  verschiebt. 
Entsteht  hier  wirklich  eine  jüdische  Bevölkerung,  die  eine  gesündere 
soziale  Schichtung  erhält,  als  in  den  Ländern  ihrer  Herkunft? 

Ein  anderer  Fragenkomplex  wird  dann  auftauchen:  W ie  verhalten 
sich  äussere  Faktoren  zur  jüdischen  Einwanderung?  Welche  Bezie- 
hung besteht  zwischen  dieser  und  den  Entwicklungstendenzen  des 
arabischen  \ olkes?  Besteht  zwischen  der  Befreiungsbewegung  der 
jüdischen  und  der  arabischen  Massen  ein  gnindsätzLclier  Gegensatz 
oder  eine  völkerverbindende  Gemeinsamkeit? 

Und  dann  die  wichtigste  Frage:  Wie  stellt  sich  die  Arbeitei- 
bewegung zu  all  diesen  Fragen,  wie  vereinigt  sie  diese  mit  ihrem 
revolutionären  Kampfziel? 

Nicht  der  Weg  des  leichtesten  Widerstandes  ist  der  fruchtbarste. 
Sucht  nicht  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  importierten  Formen!  Sucht 
die  neue  Wirklichkeit  zu  erkennen! 

Die  „Dexitschen  Kreise“  haben  zusammen  mit  der  pal.  Arbeiter- 
partei Poalej  Zion  — Chugim  Marxistim  in  deutscher  Sprache  Schu- 


0(ö  0 ' u 

LEO  BAECK  INSTITUTE 


lungskurse  eingerichtet,  die  sich  mit  der  systematischen  Klärung  der 
oben  bezeichneten  Fragen  beschäftigen.  Trotzdem  in  den  letzten 
Tagen  neue  Ortsgruppen  entstanden  und  die  bestehenden  sich  erwei- 
terten, hielten  die  ,, Deutschen  Kreise“  es  für  notwendig  sich  an  wei- 
tere, noch  uuerfasste  Gruppen  zu  wenden. 

Um  diesem  Bedürfnis  gerecht  zu  werden,  liessen  sie  den 
..Kämpfer“  erscheinen.  Er  behandelt  Fragen,  die  durch  die  blutigen 
Ausschreitungen  unserer  Tage  besonders  aktuell  geworden  sind.  Die 
i ' ^.Deutschen  Kreise“  werden  sich  bemühen  in  freier  Folge  weitere 

Broschüren  erscheinen  zu  lassen,  die  zn  anderen  politischen  Grund- 
fragen Stellung  nehmen  sollen. 

Genossen,  helft  den  „Kämpfer“  verbreiten! 

r Die  Aktivgruppe  der  .^Deutschen  Kreise"^. 


y.  yizcJ^aki. 

Streik,  passiver  Widerstand, 

oder  nationaler  Boykott  und  Pogromterror 

Die  Pogrommwelle  überschwemmt  noch  immer  das  Land.  Es  ist 
vorläufig  schwer  ein  abschliessendes  Urteil  über  die  Ereignisse  der 
letzten  Wochen  abzugeben  und  an  ihneji  von  neuem  die  verschiede- 
nen inneren  und  äusseren  Ursachen  der  politischen  Lage,  in  der  wir 
stehen  und  kämpfen  zu  überprüfen. 

Es  gibt  viele  Erklärungen  für  das  lange  Anhalten  des  Streiks: 
Der  Druck  der  Regierung  in  Bezug  auf  das  „Legislativ  Council“, 
„Winke”  des  Colonial  Office  in  London,  der  proarabische  Kurswechsel 
der  britischen  Diplomatie  nach  der  Okkupation  Abessiniens  durch 
Italien  und  dem  verstärkten  italienischen  Einfluss  auf  die  arabische 
Nationalbewegung  in  Syrien  und  der  arabischen  Halbinsel,  Mussoli- 
nis und  Hitlers  Geld.  In  jedem  Falle  ist  es  augenblicklich  die  wich- 
tigste Aufgabe  den  Charakter  des  Streiks  und  seine  Bedeutung  für 
die  arabischen  Volksmassen  festzustellen.  Was  ist  seine  Aufgabe, 
welche  Faktoren  bestimmen  sein  Wesen  und  was  müssen  wir  aus  die- 
sen Geschehnissen  lernen? 

Die  feudale  Reaktion  wütet  seit  mehr  als  zwei  Monaten  und 
schürt  die  nationalistische  Pogromhetze  gegen  Juden  und  jüdische 
Einwanderung.  Sie  versucht  die  Mordtaten  aus  dem  Hinterhalt,  die 
Brandstiftungen  und  Raubüberfälle  hinter  dem  Decknamen  ..politi- 
scher nationaler  Streik“  und  „passiver  Widerstand“  zu  verbergen. 
„Der  Streik  soll  die  Empörung  der  arabischen  Nation  gegen  die  räu- 
berische Politik  demonstrieren,  die  die  englische  Regierung  in  diesem 
Land  unter  jüdischem  Drucke  betreibt“,  erklären  die  Mitglieder  des 
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„arabischen  Oberrates".  Und  im  Geiste  der  effendischen  Demagogen 
reagieren  auch  die  P.  K.  Pistischen  „Revolutionäre",  die  die  jüdischen 
Massen  und  die  jüdische  Jugend  zur  ..Unterstützung  des  nationalen 
arabischen  Streikes"  aufriifen.  Den  ..nationalen  Streik"  erkennt  so- 
gar teilweise  das  jüdische  Bürgertum  an.  „Wer  ist  daran  schuld?'% 
fragt  Smilansky.  Und  er  gibt  selbst  die  Antwort:  ..Die  Streiks  der 
jüdischen  Arbeiter  haben  den  arabischen  Massen  den  Weg  zur  Orga- 
nisierung von  Streiks  und  Demonstrationen  gezeigt".  „Nein,  nicht  der 
jüdische  Arbeiter,  sondern  Ghandi  und  sein  System  des  passiven 
Widerstandes"  rechtfertigt  sich  der  ..Dawar".  Auch  die  Regierung 
stellt  einen  „Nationalen  Streik"’  und  .-entbrannten  Volkszorn’^  fest.  Sie 
versäumt  auch  keine  Gelegenheit,  um  die  öffentliche  Meinung  in 
London  davon  zu  überzeugen,  dass  Palästina  und  die  jüdisch-arabi- 
schen Beziehungen  einem  Vulkan  gleichen,  der  jeden  Moment  aiis- 
zubrechen  und  alles  zu  zerstören  droht.  „Gottes  Fügung"  will  es,  dass 
England  seine  Stellung  im  Lande  befestigen  muss,  seine  Kriegsflotte 
in  Luft  und  Wasser  Aerstärkt.  und  ein  Bataillon  nach  dem  andern 
ins  Land  bringt.  — Selbstverständlich,  xiin  „der  Situation  Herr  zu 
werden,  die  Sicherheit  der  luden  zu  gewährleisten  und  um  den  jü- 
disch-arabischen Vulkanausbruch  im  Lande  einzudämmen". 

Je  länger  das  Blutv^ergiessen  dauert,  umsomehr  erweisen  sich  alle 
philosophischen  Lehren  als  Phrasen.  Der  „Streik"  verschwindet  von 
der  Bildfläche  und  an  seine  Stelle  tritt  nicht  Streik,  nicht  passiver 
Widerstand,  sondern  offener  nationalistischer  Boykott  anti jüdischer 
Prägung.  Wer  in  diesem  Boykott  einen  politischen  nationalen  Streik 
sieht,  soll  uns  doch  den  sonderbaren  Charakter  dieses  „Streiks"  er- 
klären. Wir  haben  viele  nationale,  politische  Streiks  erlebt,  aber  alle 
hatten  ein  gemeinsames  Kriterium:  Die  Arbeiterklasse  als  Organisa- 
torin.  Wegweiserill  u.  Leiterin.  In  der  sozialistischen  Bewegung,  beson- 
ders in  der  deutschen,  diskutierte  man  lange  Zeit  über  den  realen 
Wert  solcher  Streiks.  Aber  über  den  (irundcharakter  gab  es  keine 
Meinungsverschiedenheiten.  Marx  z.  ß.  sieht  im  Streik  eine  unent- 
behrliche W^affe  der  Arbeit  im  Kampfe  gegen  das  Kapital.  Engels 
betont  ausdrücklich:  ..Der  Massenstreik  ist  das  Mittel  zur  Einleitung 
des  revolutionären  Kampfes  für  den  Sozialiismus“. 

Die  deutschen  Reformisten  waren  über  den  W ert  und  Nutzen  des 
Streiks  verschiedener  Meinung.  Dagegen  wertete  Rosa  Luxemburg  den 
Generalstreik  als  reife  revolutionäre  Form  des  Massenkampfes  der 
Arbeiterklasse.  Lenin  fand  die  Definieriing  Rosa  Luxemburgs  in  Be- 
zug auf  den  Generalstreik  ungenügend  und  abstrahierend.  Wenn  die 
Stufe  des  politischen  Massenstreiks  erreicht  ist,  so  kann  man  sich  mit 
ihm  nicht  mehr  begnügen,  denn  er  enthält  schon  die  ersten  Keime 
einer  höheren  Stufe  des  proletarischen  Kampfes,  der  proletarischen 
Massenerhebung.  * 

Lenin  war  auch  der  Erste,  der  den  nationalen  Charakter  des  po- 
litischen Massenstreiks  unterstrich.  In  den  entwickelten  kapitatisti- 


sehen  Ländern  Westeuropas  verteidigt  die  Arbeiterklasse  mit  dem 
Generalstreik  ihre  Klasseninteressen.  Aber  in  Ländern,  die  erst  am 
Beginn  ihrer  kapitalistischen  Entwicklung  stehen,  sind  nur  diejenigen 
Massenstreiks,  au  deren  Spitze  sich  die  Arbeiterschaft  stellt,,  gleich- 
zeitig ein  ausschlaggebendes  Kampfmittel  gegen  die  feudale  Reak- 
tion. Nur  sie  erschüttern  die  Grundpfeiler  der  feudalen  Unter- 
drückung und  zerstören  ihr  Herrschaftssystem.  Diese  Streiks,  be- 
tont Lenin,  haben  nationalen  Charakter,  weil  sie  <len  Entwicklungs- 
drang der  Produktivkräfte  des  Landes  ausdrücken  und  den  Lebens- 
interessen der  breiten  \ olksniassen  entsprechen.  Diese  Streiks  grei- 
fen die  zentralen  Kräfte  des  Hauptfeindes  an,  der  die  Entwicklung 
des  Landes  hemmt.  Solche  Streiks  begannen  «n  Russland  im 
Jahre  1905. 

Die  sozialistische,  marxistische  Arbeiterbewegung  — von  den 
Reformisten  bis  zum  Führer  der  sozialen  Revolution  — erkannte  und 
definierte  einheitlich  die  charakteristische  Linie  des  allgemeinen 
Massenstreiks:  An  seiner  Spitze  muss  stets  das  Proletariat  stehen. 

Das  war  nicht  nur  die  Meinung  der  Arbeiterbewegung.  Auch 
Bismarcks  Polizisten  und  die  Büttel  der  französischen  Republik,  so^\ie 
die  Gendarmen  des  zaristischen  Russland  sahen  im  Massenstreik  die 
drohendste  Waffe  der  Arbeitermassen  zum  Sturze  des  Systems  und 
zur  \ erwirklichung  der  Revolution.  Deshalb  bemühten  sich  alle 
bürgerlichen  Regierungen  jeden  Massenstreik  mit  starker  Hand  und 

rücksichtsloser  Brutalität  im  Keime  zu  ersticken. 

Was  aber  hat  der  Kampf  der  Effendis  mit  Massenstreik  zu  tun? 
Was  ist  das  überhaupt  für  ein  Massenstreik,  an  dessen  Spitze  Feuda- 


listen  stehen,  die  Arbeitern  und  Bauern  das  Blut  aussaugen,  dei 


unter  den  Augen  der  imperialistischen  Regierung  organisiert,  mit 
ihrem  Wissen  und  Einverständnis  wochenlang  durchgeführt  wird? 
Mehr  noch,  das  sogenannte  Streikkommitee  durchquerte  offen  und 
ungestört  das  ganze  Land,  überall  das  Gift  seiner  Hetze  säend,  und 
stellte  auf  der  andern  Seite  den  Truppen  und  Polizeikräften  der  Re- 
gierung höchstpersönlich  Autos  und  Chauffeure  zur  \erfügung. 

Der  Bluff  ist  offensichtlich!  Wir  haben  es- nicht  mit  einem  „po- 
litischen Streik“  zu  tun.  Die  Phrasen  des  ,. arabischen  Oberrates 
sind  aus  der  Luft  gegriffen,  um  die  Massen  zu  verführen  und  den 
reaktionären  Charakter  der  Bewegung  zu  vertuschen. 

Und  der  passive  Widerstand?  ln  den  Nachkriegsjahren,  als  die 
kapitalistische  Entwicklung  in  den  Kolonialländern  fortschritt,  ver- 
suchte das  junge,  nationale  Kolouialbürgertum  den  politischen  anti- 
imperialistischen Kampf  in  der  Form  des  passiven  Widerstandes  zu 
organisieren.  Die  Mittel,  deren  man  sich  bediente,  waren  wirtschaftli- 
cher und  politischer  Boykott.  Der  ökonomische  Boykott  richtete 
sich  gegen  den  Import  der  herrschenden  imperialistischen  Gross- 
inacht,  der  politische  Boykott  gegen  Regierungsinstitute,  Beamten- 
schaft und  Steuererlasse. 
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Ohne  hier  weiter  auf  den  sozialen  Charakter  dieses  Kampfes  und 
seine  historischen  Perspektiven  einzugehen,  sei  hier  nur  auf  das  Be- 
streben aller  passiven  Widerstände  hingewiesen.  sämtliche  Ein- 
wohner des  Landes  ohne  Lnterschied  der  Konfession  und  Nation 
znm  antiimperialistischen  Kampfe  zu  mobilisieren.  Aber  was  hat 
passiver  Widerstand  mit  nationalem  Boykott  zu  tun.  der  von 
einem  leil  der  Bevölkerung  gegen  den  zweiten  organisiert  wirdi' 
Ciewiss,  der  „arabische  Oberrat  ’ proklamiert  Steuerverweigerung, 
Aber  dieser  Beschluss  ist  nur  ein  Ablenkungsmanöver  zur  Täu- 
si'hung  der  Massen.  Der  Oberrat  beschloss  Zahlungsverweigerung 
der  Agrarsteuern,  die  das  Budget  der  imperialistischen  Regierung 
in  keiner  Weise  bestimmen.  Unter  den  Hegierungseinnahmen  1935-34, 
die  LP.  5.983.500.—  erreichten,  betrug  der  ..O.scher”  (die.  haupt- 
sächlichste Agrarsteuer)  die  winzige  Summe  von  LP.  57.720,—.  Nach 
Schätzung  der  Regierung  bleibt  diese  Steuer  unter  7%  der  gesamten 
Regierungseinnahmen.  Oer  ..arabi.sche  Oberrat”  ist  eifrig  bedacht 
die  Regieruiigsinteressen  nicht  zu  schädigen,  und  alle  demagogischen 
Worte  vom  „passiven  Widerstand”  sind  nichts  als  Spiegelfechterei. 

Also:  Die  Bewegung,  di^  sich  vor  unseren  Augen  abwickelt, 
ist  ihrer  Natur  nach  kein  nationaler  politischer  Streik,  auch  kein 
.»passiver  Widerstand",  sondern  nationalistischer  Boykott  des  Effen- 
diats  gegen  die  Juden.  Den  nationalen,  antijüdischen  Boykott  haben 
die  Arrangeure,  der  Mufti,  Dschemal  Husseijii.  Naschaschibi  und 
IJaldi  nicht  von  den  jüdischen  Arbeitern,  auch  nicht  vom  Inder 
Ohandi  gelernt.  Ghandi  hat  kein  einziges  Mal  versucht  dii'  indi- 
schen .Moslems  zu  boykottieren.  Auch  der  ägyptische  Wafd  hat 
keinen  nationalistischen  Boykott  dieser  Art  organisiert.  Diese  Me- 
thode lernt  die  feudale  Räuberbande  vielmehr  von  modernen,  euro- 
päischen Vorbildern:  N.  D.  in  Polen,  Hitler  in  Deutschland  und  den 
Pogromisteu  des  zaristischen  Russland.  Die  Mittel  werden  nach 
altbewahrtem  Rezept  angewendet:  Zuerst  ein  Ritualmord- 
iiuirchen  vom  Christenkind,  das  Juden  töteten.  Von  hier  zum  natio- 
nalistischen Boykott  und  Judenpogrom  ist  nur  noch  ein  .Schritt. 

Auch  der  Mufti  und  seine  Bande  wandten  dieses  Rezejjt  an: 
Erst  die  Geschichte  von  den  drei  ermordeten  Arabern  und  t'iner  er- 
mordeten Araberin,  und  dann  natiolistischer  Bovkott  und  |uden- 
|)ogrom. 

Und  was  fordern  die  Boykotthetzer?  Der  „Oberrat“  hat  seine 
forderungen  kurz  und  bündig  formuliert:  Abstellen  der  jüdischen 
Esnwanderung.  (Man  vergleiche  hiermit  <lie  Losung  der  P.  K.  P.: 

.,Zur  Antonomie  durch  Beseitigung  der  zionistischen  Einwanderung 
und  Ansiedlung"). 

Zu  Beginn  der  Unruhen  hielt  man  noch  die  Forderungen  nach 
..nationaler  Selbstständigkeit”  und  ..nationaler  Regierung”  auf- 
recht. A^-r  diese  sind  sehr  schnell  ver.schw  unden.  und  w as  blieb, 
ist  die  Forder.mig  nach  \ erbot  der  jüdischen  Einw  aiulerung. 
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Keine  politische  oder  ökonomische  Forderung  für  die  arabischen 
Volksmassen,  sondern  einzig  und  allein : Drosselung  der  jüdischen 
Einwanderung.  Das  besagt:  Drosselung  der  Entwicklung  eben  jener 
Kräfte,  die  der  nationalen  und  sozialen  Befreiung  dienen,  einer 
Entwicklung,  die  durch  die  jüdische  Einw  anderung  sowohl  den 
Juden  als  auch  den  Arabern  ins  Land  gebracht  wird. 

Und  wer  ist  an  dieser  pogromistischen  Boykottbewegung  aktiv 
beteiligt?  Bereits  bei  Beginn  der  Unruhen  erschien  ein  von  50  ara- 
bischen Arbeiterdelegierten  aus  Haifa  unterschriebener  Aufruf  mit 
einer  an  das  „Streikkommitee“  gerichteten  Adresse,  der  energisch 
gegen  einen  Streik  protestierte,  denn  ihrer  Meinung  nach  ist  er  ge- 
eignet den  arabischen  Massen  grossen  Schaden  zu  bringen.  Die  ara- 
bischen Fellachen  und  Gemüsebauern  erliesseu  in  Jerusalem  einen 
Aufruf  mit  der  Forderung  den  vStreik  zu  unterbrechen,  andernfalls 
sie  mit  Gewalt  einschreiten  wnirden.  Diesen  Tatsachen  könnte  man 
noch  viele  andere  anfügen,  aber  die  klarste  Auskunft  gibt  der  Po- 
gromteiTor  selbst.^ 

Gerade  die  Terrorakte  und  Morde  aus  dem  Hinterhalt  beweisen, 
dass  der  „arabische  Oberrat“  lange  Zeit  nicht  genügend  Kräfte  zu 
einem  Massenpogrom  mobilisieren  konnte,  und  keinen  andern  Aus- 
weg hatte,  als  den  nationalistischen  Boykott  mit  individuellem  Terror 
in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Terroristen  sind  jugendliche  Nichts- 
tuer. die  in  der  feudalen,  dekadenten  Gesellschaft  aufw  uchsen  und 
für  jedes  Abenteuer,  für  jede  Untat  zu  haben  sind,  in  denen  sie  ihre 
gefesselten,  entarteten  Energien  austoben  können.  Bereits  1929  sahen 
wir,  dass  die  arabischen  Volksmassen  bei  den  Pogromen  kein  aktives 
Element  bildeten.  Selbst  die  Beduinen  und  Fellachen,  die  sich  am 
Blutvergiessen  in  Safed  und  Hebron  beteiligten,  traten  nicht  als 
aktiver  Faktor  auf  die  Bühne  der  Ereignisse,  da  sie  nicht  ihre  eige- 
nen wirtschaftlichen  und  jrolitischen  Forderungen  vertraten.  Sie 
waren  grösstenteils  Opfer  der  religiösen  Verhetzung,  der  effendisclien 
Greuelmärchen,  die  von  „Überfällen  auf  das  Heiligtum.  Eroberung 
der  heiligen  Stätten  durch  die  Juden“  u.  a.  m.  erzählten.  Erst  nach 
den  Pogromen  w-agte  der  Mufti  und  seine  Räuberbande  die  „nationa- 
len Forderungen“  zu  ändern:  Drosselung  der  jüdischen  Einw^ande- 
riing,  die  Bolschewisten  und  Anarchisten  ins  Land  bringt.  Und  wenn 
es  seinerzeit  tatsächlich  noch  gelang  mit  Hilfe  religiös  verhetzter  Be- 
duinen und  Fellachen  pogromistische  Massenüberfälle  zu  organisie- 
ren, wenn  auch  nur  auf  abgelegenste  und  schwächste  jüdische  Sied- 
lungspunkte (Hebron,  Safed),  so  ist  es  ihnen  diesmal  nicht  gelunge  i, 
selbst  diese  Kräfte  in  Bewegung  zu  setzen.  Die  Tatsache  des  Ein- 
zelterrors beweist,  wie  sehr  die  soziale  Basis  der  effendisclien  Reak- 
tion unter  den  arabischen  Massen  geschw^unden  ist. 

Auch  der  Einfluss  des  Klerus  ist  enorm  zurückgegangen.  Daher 
wird  auch  verständlich,  warum  man  sich  diesmal  nicht  der  religiösen 
Verhetzung  bedient  hat,  nicht  Gerüchte  über  die  „Eroberung  der  hei- 


1 


Ilgen  Stätten“  und  „das  Schofarblasen  an  der  Kotei  ha  Ma-arawi“ 
(\\'estmauer,  Überreste  des  l’einpels)  verbreitete,  sondern  sich  an  an- 
dere, gröbere  Instinkte  wandte,  an  die  Blutrache,  die  man  mit  dem 
erprobten  Mittel  des  Blutmärchens  aufpeitschte,  mit  der  Geschichte 
von  drei  Arabern  und  einer  Araberin,  die  zuerst  in  Haifa  und  daan 
in  Tel-Aviv  ermordet  worden  seien. 

Das  ist  das  wahre  Gesicht  des  Streiks.  Die  arabischen  Massen 
fielen  wieder  auf  den  Betrug  der  Effendis  herein.  Nationaler  Boy- 
kott, Perror  und  Pogrom  sollen  die  arabischen  Massen  dazu  bringen 
gegen  die  jüdische  Einwanderung  zu  kämpfen,  d.  h.  gegen  Faktoren 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung,  gegen  Fortschritt  und  Befreiung, 
die  Hand  in  Hand  gehen  mit  der  wirtschaftlichen  und  gesellschaftli- 
chen Entwicklung  und  der  Konsolidierung  der  Arbeiterbewegung  im 
Lande. 

Dem  Mufti  und  seinen  Mordbrennern  war  jedoch  das  Glück 
nicht  hold.  Z\.ar  erlernten  sie  nationalistischen  Boykott  und  Juden- 
liogrome  nach  dem  Vorbild  der  N.  D.  in  Polen,  der  Nazis  in  Hitler- 
Deutschlaiul.  aber  es  fehlte  ihnen  die  schwache  so'ziale  Grundlage 
der  jüdischen  Existenz  in  Polen  und  Deutschland.  Lächerliche  Don 
Quichots!  Ziehen  sie  doch  zum  nationalen  Boykott  in  den  Kampf 
mit  gänzlich  veraltetem  Rüstzeug  gegen  die  neuen  jüdischen  Existenz- 
bedingungen. Denn  die  Juden  haben  die  Schlüsselpositionen  zur 
imliistriellen  Entwicklung  des  Landes  inne,  und  sind  ein  wesentlicher 
haktor  mit  grossen  Perspektiven  in  allen  Wirtschafts-  und  Produkti- 
onszweigen. Boykott  und  Pogrome,  die  das  jüdische  Ghetto  in  Polen 
und  Deutschland  mit  Leichtigkeit  in  Panik  versetzen  können,  müssen 
an  der  soliden  jüdischen  Existenz  in  Palästina  zerschellen. 

Uir  haben  aus  den  Boykottmonaten  eine  wichtige  Lehre  gezogen: 
Ein  arabischer,  antijüdischer  Boykott  zieht  vor  allem  Aussperrung 
arabischer  Arbeiter  aus  jüdischen  Betrieben  und  Boykottierung  ara- 
bischer Erzeugnisse  durch  jüdische  Kunden  nach  sich.  Die  Geschä- 
digten sind  die  arabischen  Arbeiter  und  Werktätigen.  Dagegen  lern- 
ten wir  aus  den  Erfahrungen  der  Hetzten  Jahre,  dass  nicht  die  jüdi- 
sche Liinvanderiing  den  arabischen  Massen  schadet,  wohl  aber  ihre 
Lnttubrechung,  Begrenzung  und  Einschränkung. 

Zum  Schluss  noch  eine  wichtige  Frage:  War  es  notwendig,  uns 
erst  durch  die  letzten  Gi'schehnisse  zu  beweisen  ,dass  die  Kluft  zwi- 

sclien  der  effendische.i  Reaktion  und  den  arabischen  Massen  sich 
ständig  vergrös.sert? 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  hat  sich  das  soziale  Aussehen  der 
arabischen  natmnalen  B-ewegimg  stark  verändert.  Der  arabische 
..I  rötest  1111  Oktober  19-^5  nach  der  Auffindung  der  „Waffen-"' 
lasser  hat  dies  ganz  besonders  bewiesen.  Die  jüdische  Massen- 
einwanderung  und  die  kapitalistische  Entw  ickliing  gab  grossen  ^ 
tiruppen  der  arabischen  Bevölkerung  reiche  wirtschaftliche -^Ge^v 
winiie  und  schuf  ein  arabisches  Bürgertum  mit  eigenen  Interessen.'" 
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Die  Grundlagen  der  feudalen  Knechtschaft  im  arabischen  Dorf  zer- 
fallen mehr  und  mehr.  Die  Proletarisierung  unter  den  arabischen  Fel- 
lachen macht  Fortvschritte.  L jiter  dein  Druck  dieser  Verändeftinp 
zerfallen  auch  ilie  alten  Bindungen  der  politischen  Organe.  Der  Ein- 
fluss der  extremen  effendischen  nationalistischen  Partei  (des  Mufti 
G MAL  HÜSSEINI)  ist  zurückgegangen.  Der  Sturz  der  Ilusseinisten 
nach  den  Magistratswahlen  in  den  gemischtbevölkerten  StädttMi  ist 
ebenfalls  ein  Zeichen  für  den  schwindenden  Einfluss  des  extremen 
Flügels  der  arabischen  Aristokratie.  Der  auf  die  Husseinipartei  ge- 
stützte arabische  Kongress  hat  sich  gänzlich  aufgelöst.  Der  Siech- 
1umsi)rozess  der  Feudalk lasse  löst  erl)itterte  Rivalitat  zwischen  den 
einzelnen  Adelsfamilien  aus.  (Husseini  und  Naschaschibi).  Ja  selbst 
die  verschiedenen  Zweige  der  gleichen  Familie  fressen  einander  auf. 

Das  arabische  kaufmännische  und  industrielle  Bürgertum  ist 
z.  Teil  an  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Landes  interessiert, 
deckt  sich  nicht  mit  der  extremen  Politik  gegen  die  jüdische  Einwan- 
<!erung.  Seine  Bemühungen  zielen  vielmehr  auf  Befestigung  seiner 
Stellung  in  der  nationalen  Konkurrenz  gegen  jüdische  Industrie 
und  Handel,  unter  Berücksichtigung  bestimmter  gemeinsamer  jü- 
disch-arabischer fnteressen.  Es  darf  auch  nicht  vergessen  werden, 
dass  das  arabische  kaufmännische  Bürgertum  zu  einem  grossen  Teil 
aus  (diristen  besteht,  die  flas  Anwachsen  der  Jntelligenzschicht  und 
des  kaufmännischen  Bürgertums  unter  den  Musclmane»i  und  dem  „mu- 
selmanischen Nationalismus'’  fürchten.  Sie  sind  geneigt  die  Stelle 
des  „Vermittlers”  zwischen  Muselmanen  mul  Juden  zu  übernehmen. 
Daher  auch  die  Bemühungen  des  ..Falestin”  noch  zu  Beginn  der  Un- 
ruhen dem  Vorschlag  des  „Legislative  Council’*  zuziistimmeii  und 
^.nationale  Wirtschaftspolitik”  zu  predigen.  Cdeichzeitig  mit  dem 
Wachsen  der  Kräfte  des  arabischen  Bürgertums  entwickelte  sich 
auch  die  arabische  Arbeiterschaft,  die  schon  zu  sozialen,  ökonomi- 
schen Kämpfen  mit  der  arabischen  Bourgeoisie  und  Imperialre'gierung 
kam.  Die  Streiks  der  arabischen  Arbeiter  im  letzten  Jahre  waren 
der  Auftakt  zu  deren  Klassenkonsolidierung. 

Jeder  Wechsel,  jede  Veränderungen  brachen  den  Einfluss  des 
extremen  effendiscKen  Flügels,  schwächten  den  ..arabischen”  \\  ider- 
stand  gegen  die  jüdische  Einwanderung.  Man  hat  in  nationalistischen 
Kreisen  bereits  angefangen,  sich  mit  einem  „exakteren”  nationalen 
politischen  Programm  zu  beschäftigen.  Es  kam  zu  einer  gewissen  „Be- 
friedung der  jüdisch-arabischen  Beziehungen”,  und  in  beachtenswer- 
tem Masse  erMeiterlen  sich  die  objektiven  Möglichkeiten  zur  gegen- 
seitigen Annäherung  der  jüdisch-arabischen  Massen  im  Lande. 

Doch  plötzlich  ein  Umschwung!  Dem  extremen  Flügel  der  arabisch- 
feudalen  Reaktion,  der  völlig  isoliert  und  zerschlagen  war,  gelingt  es. 
die  genannte  Entwicklungslinie  zu  „sprengen”  und  auf  Grund  von 
Blutmärchen,  nationalistischem  Boykott  und  Pogrom-Terror  alle  op- 
positionellen Kräfte  zum  ScliMeigen  zu  bringen  und  mit  ungeahnter 
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Geschwindigkeit  die  „nationale  Einheitsfront“  gegen  „die  jüdsche 
Gefahr“  und  die  jüdische  Einwanderung  zu  schaffen  und  so  der  im- 
perialistischen Regierung  Gelegenheit  zu  geben,  über  einen  „jüdisch- 
arabischen“  Vulkan  im  Lande  zu  sprechen  und  einen  Vorwand  für 
die  Konzentrierung  starker  militärischer  Kräfte  im  Lande  (natürlich 
nur  „zur  Befriedung  der  jüdisch-arabischen  Beziehungen”). 

Wenn  das  alles  geschehen  und  mit  solcher  Schnelligkeit  vor  sich 
gehen  konnte,  so  ist  das  auf  zwei  staunenerregende  Dinge  zurück- 
zuführen: Die  „Stärke  . ..Geschicklichkeit"  und  „Findigkeit”  der 
imperialistischen  Regierung  einerseits,  und  die  säumige,  flügellahme 
„jüdische  Politik“  andererseits.  Aber  am  bedrohlichsten  ist  die 
Pflichtvergessenheit  der  gewerkschaftlichen  Arbeiterorganisation,  der 
Histadruth,  die  bewusste  Vernachlässigung  ihrer  wichtigsten  Auf- 
gabe, der  Organisierung  der  arabischen  Arbeiter  und  Werktätigen. 

Es  besieht  Anlass  zur  ernsten  Besorgni.s,  wenn  selbst  in  diesen 
schweren  Tagen  die  Redaktion  des  „Dawar“  es  unterlässt,  sich 
auch  nur  mit  einem  einzigen  Worte  der  Aufklärung  an  die  arabi- 
schen Arbeiter  zu  wenden. 

Unsere  Pflicht  jedoch  ist  est.  gerade  diese  Dinge  i'uszuspre- 
chen  und  vor  ihnen  zu  warnen. 

i 

(Aus  dem  „Bamifnch“  Nr.  22  vom  29.  V.  1936), 


jOeJerLurg : 

Zur  Frage  der  jüdischen  Palästinaimmigration 

Viele  Genossen  stellen  sich  die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  Palä- 
stina, ein  kapitalistisches  Land,  imstande  ist,  Arbeitskräfte  aiifzn- 
nehmen,  während  der  europäische  Kapitalismus  an  chronischer 
Arbeitslosigkeit  leidet,  und  es  in  Palästina  ein  Reservoir  von  arabi- 
schen Arbeitskräften  gibt. 

Genau  wie  jedes  andere  Problem  in  der  Krise  des  Kapitalismus 
seinen  Höhepunkt  erreicht,  so  bekommt  auch  diese  Frage  jetzt,  in 
Zeiten  der  Arbeitslosigkeit,  besondere  Ausmasse. 

Oie  jüdische  Einwanderung  ist,  wie  wir  wissen,  eine  eminent 
pol  I tische  Angelegenheit,  nicht  nur  eine  ökonomische.  Ihre 
zentrale  politische  Bedeutung  erreicht  sie  jedoch  dadurch,  dass  die 
gesamte  Reaktion  im  Lande,  w^elche  die  gegenwärtige  Pogrom- 
^wegung  leitet,  die  Sperrung  der  jüdischen  Einwanderung  zum 
Gipfelpunkt  ihres  Programmes  machte. 

) Nach  Aussprachen  in  den  Schulungskursen  der  „Deutschen  Kreise“. 
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■Übervölkerung*  und  ihre  Ursachen 

' Es  ist  beinahe  ein  Axiom  der  sozialistischen  Arbeiterbewegmig 

überall  für  freie  Einwanderung  einziitreten.  Wo  die  Arbeiterschaft 
I für  Sperrung  der  Einwanderung  eintrat,  da  geschah  es  entweder 

I unter  speziellen  Bedingungen,  oder  aber  <lie  Arbeiterschaft  war  zur 

Zunft  entartet  und  handelte  gegen  ihr  ureigenstes  Interesse. 

Diese  allgemeine  Einstellung  hat  ihre  Grundlagen  in  den 
[v  a 1 l‘g  em  e i n e,n  Entwicklungsgesetzen  der  kapitalistifechen  Wirt- 

schaftsordnung. 

Marx  hat  in  der  Analyse  der  reinen  kapitalistischen  Gesell- 
schaft bewiesen,  dass  nicht  der  Zuwachs  der  Bevölkerung  die  in- 
dustrielle Reservearmee,  und  damit  die  Arbeitslosigkeit  und  Senkung 
dies  Arbeitslohnes  hervorbringt,  sondern  dass  die  Einteilung  der 
arbeitenden  Bevölkerung  in  Beschäftigte  und  Reservearmee 
(Arbeitslose),  welche  entscheidend  ist  für  die  Lage  der  Arbeiterklasse 
und  des  einzelnen  Arbeiters,  lediglich  durch  die  fortschreitende 
Akkumulation  des  Kapitals,  also  seiner  Ansammlung  und  Anlage, 
bedingt  wird. 

Es  ist  auch  ohne  weiteres  verständlich,  dass  in  einer  Wirt- 
schaftsordnung, in  der  die  Produktionskapazität  nicht  durch  die 
11  ajft'  ü r 1 i c h e n Produktionsb  e d i n g u n g e n begrenzt  wird,  (also 
in  einer  Planwirtschaft)  ein  Zuwachs  der  Bevölkerung  in  der  Tal 
keine  Veränderung  in  die  Situation  bringt,  weil  er  ebenso  viele 
Konsumenten  wie  Arbeiter  schafft,  und  die  Kapitalanlage  im 
gleichen  Masse  anspornt,  in  dem  sich  das  Angebot  an  Arbeitskräften 
vermehrt. 

Es  ist  eine  unverzeihliche  Flachlieh,  wenn  in  der  Arbeiter- 
bewegung überhaupt  die  Annahme  laut  wird,  dass  jeder  neue  Ein- 
wanderer ein  neuer  Arbeitsloser  sei.  Eine  solche  Betrachtung  über- 
sieht völlig,  dass  der  Kapitalismus  ein  Wf>tschaftssystem  ist,  welches 
unter  allen  natürlichen  Bedingungen,  gegen  und  mit  allen  natürl*- 
öhen  Bedingungen  eine  „Übervölkeruiig”  schafft,  ’ ndem  es  d u rch 
die  Maschine  Arbeiter  freisetzt,  oder,  im  Falle  gleichbleibender  Ka- 
pitalzusammensetzung, die  Investitutionstätigkeit  des  Kapitals 
aussetzt. 

Mit  unmissverständlicher  Deutlichkeit  hat  Marx  seinen  Hohn 
den  „Arbeiter'politikern  entgegengeschleudert,,  welche  nach  Art 
iler  mittelalterlichen  Zünfte,  das  eherne  Lohngesetz  auf  den  Kopf 
stellend,  in  der  Abschliessung  des  Arbeitsmarktes  gegen  Fremde 
jeder  Art  das  Heil  der  Arbeiterschaft  suchten. 

„Man  begreift  die  Narrheit  der  ökonomischen  Wissenschaft, 
schrieb  er,  welche  den  Arbeitern  predigt,  sie  solle  ihre  Zahl  den 
Verwertungsbedingungen  des  Kapitals  anpassen‘‘. 
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KONKURRENZ  UND  SOLIDARITÄT 
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Wie  kommt  es  aber,  dass  es  so  off  innerhalb  der  Arbeiter- 
bewegung gelingt  gerade  .solcher  Politik  Gehör  zu  verschaffen? 
Bleiben  wir  zunächst  wiederum  bei  der  allgemeinen  kapitalistischen 
Gesellschaft.  Marx  und  Engels  haben  schon  im  Konimnnistischen 
Manifest  die  simple,  alltägliche  Wahrheit  fesfgestelll.  dass  unter  den 
Arbeitern  dauernd  zwei  Faktoren  wirken:  der  Konknrrcnzfaktor 
und  der  Solidaritätsfaktor.  Beide  entstammen  realen  Interessen. 
Jener  Faktor  flen  kurzsichtigen  Interessen  des  Einzelnen  dieser 
den  weitsichtigen  des  Einzelnen  oder  den  dauernden  Interessen  der 
Klasse.  Aber  beide  sind  real,  beide  sind  1’atsache. 

Wäre  der  Faktor  der  Konkurrenz  nicht  vorhanden,  dann  könnte 
ja  flie  Reservearmee  nicht  den  „Marktpreis"’  der  Ware  Arbeitskraft, 
den  Arbeitslohn  regulieren,  ihn  unaufhörlich  beschränken. 

ln  der  Tat  kann  keinem  Arbeiter  bewiesen  werden,  tlass  für 
ihn  als  Einzelnen  nicht  das  Problem  bestünde:  entweder  bin  ich  im 
Betrieb  und  mein  Nachbar  ist  in  der  Re.servearmee,  oder  er  steht  im 
Betrieb  und  ich  bin  in  der  Reservearmee. 

Die  Arbeiterbewegung,  und  insbesondere  die  Gewerkschaft, 
der  erste,  primitive  Ausdruck  proletarischer  Klassensolidarität  gegen 
die  Kapitalisten,  hat  die  Aufgabe,  deti  Konkurrenzfaktoi  durch  alle 
moralischen  und  materiellen  Druck-  mul  Lockmittel  abznschwächen. 

Demgegenüber  ist  der  Kapitalist  und  die  Kapitalistenklasse  be- 
strebt die  Konkurrenz  der  A-rbt‘iter  untereinander  zn  verstärken. 
Die  Bourgeoisie  versucht  dieses  Ziel  mit  allen  Mitteln  zn  erreichen, 
angefangen  mit  Betriebsordnungen  und  endend  in  der  Pflege  der 
Ideologie,  die  diese  Konkurrenz  verherrlicht. 

Die  Politik,  welche  das  Heil  der  Arbeiterschaft  in  fler  künst- 
lichen Einschränkung  d('s  Arbeitsmarktes  sieht,  in  der  Herausdrän- 
gung  ingendweleher  „fremden"  Elemente,  ist  also  dem  Einfluss  der 
bürgerlichen  Ideologie  zuznsch reiben.  Sie  ist  einer  der  vielen  Wege, 
die  die  Bourgeoisie  begeht,  um  mit  Hilfe  des  Reformismus  oder  an- 
derer nichtrevolntionärer  .,Arbeiter“ideologien  ihre  Machtsphäre 
innerhalb  der  Arbeiterschaft  aufzubanen. 

Wir  betonen:  Es  hiesse  Vogel  Stranss  spielen,  wollte  man  den 
Konkurrenzkampf  innerhalb  der  Arbeiterschaft  übersehen.  Es  ist 
jedoch  die  Aufgabe  der  Arbeiterbewegung  den  Solidaritätsfaktor 
zu  fördern. 

Zur  besonders  scharfen  Geltung,  zur  gewaltigen  Potenzierung 

der  soeben  geschilderten  Beziehungen  führen  die  nationalen  Unter- 
schiede. 

Die  Konkurrenz  unter  den  Arbeitern  bekommt  einen  starken 
Auftrieb  durch  vorhandene  fremde  Elemente.  Die  Ideologie  oder 
I er  Instinkt  der  Konkurrenz  werden  noch  vorwärtsgetrieben  durch 
tausendfältige  Propaganda. 
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Diese  Verschärfung  schafft  ein  neues,  teilweise  andersartiges 
Prqhlenr:  Das  nationale  Problem  der  Arbeiterklasse. 

Dennoch  bleiben  beide  Faktoren  im  Leben  der  Arbeiterklasse 
die  Grundlage  ihrer  ökonomischen  Lage.  Je  mehr  sich  die  Konkur- 
renz verschärft  und  je  fester  ihre  ideologische  Schutzmauer  sich 
türmt*  umso  mehr  wächst  die  Pflicht,  die  Aufgabe  der  Arbeiterbewe- 
gung die  Solidarität  der  Arbeiter  herzustellen,  zu  kräftigen  und  zu 
schützen. 

Die  Solidarität  ist  umsomehr  Aufgabe,  je  weniger  sie  selbstver- 
ständlich ist. 

Während  die  Wurzeln  des  nationalen  Problems  tief  in  -der  Ge- 
f . schichte  verankert  sind  — hier  ist  nicht  der  Ort  diese  aufzudecken— , 

^ während  die  nationalen  Interessen  mannigfaltig  sind,  ist  ihr  Aus- 

druck auf  dem  Gebiete  des  ökonomischen  Kampfes  der  Arbeiter- 
schaft, dort  wo  Arbeiter  verschiedener  Nationen  zusammenstosseu, 
aiichts  anderes,  als  gesteigerte,  aber  altbekannte  Konkurrenz  von 
Arbeitern  unter  sich.  Ob  es  sich  um  „Volksgenossen”  handelt,  oder 
i um  „Fremde”,  um  ein  nahes,  oder  ein  fernes  Volk:  Die  politische 

Oekonomie  lehrt  die  Arbeiterklasse,  dass  ihre  Aufgabe  in  der  Er- 
richtung und  Erhaltuug  der  Solidarität  gegenüber  dem  Kapital  liegt. 

' Diese  Einstellung  bedingt  die  Forderung  der  Arbeiterbewegung 

nach  freier  Einwanderung.  Nur  die  Forderung  nach  freier  Einwan- 
derung  ist  mit  der  Erziehung  der  Arbeiter  zur  Solidarität  zu  ver- 
^ einbareii.  Jede  andere  Einstellung  zu  dieser  Frage  bringt  Be- 

' schränktheit,  Abgrenzung  und  Zersetzung  in  die  Reihen  des  Prole- 

tariats. 


ARBEITEREINWANDERUNG  UND  BOURGEOISIE. 

Wir  haben  absichtlich  bisher  vermieden  konkrete  Verhältnisse 
he  ranzuziehen.  Wir  haben  grundlegende  Beziehungen  der  kapita- 
listischen Gesellschaft  festgestellt,  welche  im  gleichen  Masse  zur 
Geltung  kommen,  wie  die  kapitalistische  Produktion  alle  beteiligten 
f Schichten  ergreift. 

Es  ist  notweiulig  sich  zunächst  diese  allgemeinen  Beziehungen 
vor  Augen  zu  führen  um  festzustellen,  dass  die  Verhältnisse  in  Pa- 
lästina keine  grundsätzliche  Ausnahme  bilden. 

' Dennoch  ist  der  allgemeine  Gesichtspunkt  völlig  ungenügend. 

Erstens  können  Bedingungen  eintreten.  welche  die  allgemeinen, 
„abstrakten’  kapitalistischen  Bezieh iingeii  völlig  iimkehren.  Wir 
wissen  sehr  genau,  dass  die  Einwanderung  der  Haiiraner  iii  Palä- 
stina, der  Polen  in  Deutschland  und  Frankreich,  der  Italiener  in 
den  vereinigten  Staaten,  der  Japaner  in  Australien  keine  Einwande- 
rung ist,  die  die  Solidarität  der  Arbeiter  gehoben  hat.  Diese  Ein- 
wanderer werden  von  Bourgeoisie  und  Imperialismus  hereingelassen. 
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oft  hereingezogen.  Es  ist  hier  wie  so  oft  in  der  bürgerlichen  Poli- 
tik: die  Theorie,  welche  den  Arbeitern  predigt,  ihre  Zahl  den  Ver- 
wertungsbedürfnissen des  Kapitals  anzupassen,  den  Arbeitsinarkt 
zu  beschränken,  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Praxis  der  Ueber- 
schweminung  des  Arbeitsmarktes  mit  billigen  Arbeitskräften,  Ja, 
diese  Theorie  ist  für  diese  Praxis  notwendig,  um  die  Arbeiterbewe- 
giing  möglichst  von  dem  Gedanken  fernzuhalten,  die  billigen  Ar- 
beitskräfte zu  organisieren,  sie  mit  in  die  Solidarität  einzube/iehen. 
Ebenso  ist  die  Praxis  der  niedrigen  Löhne  meistens  mit  der  Theorie 
der  ,,hohen  Löhne'’  verbunden. 

Hier  liegt  die  Wurzel  der  Konfusion,  welche  auch  klassenbe- 
wusste Arbeiter  Einwanderungsfragen  gegenüber  ergreift,  einer 
Konfusion,  welche  in  der  Zeit  von  Krise  und  Arbeitslosigkeit,  wenn 
buchstäblicher  Hunger  an  die  Tür  des  Einzelnen  pocht,  gefährliche 
Folgen  haben  und  tien  Zorn  der  Arbeiterschaft  über  kapitalistische 
Misswirtschaft  auf  eine  völlig  falsche  Bahn  ablenken  kann. 

In  der  Tat  sehen  wir,  dass  die  Bourgeoisie  durch  eine  bestimmte 
Einwanderung  einerseits  den  Arbeitslohn  rlrückt;  andererseits  je- 
doch lehrt  uns  die  Betrachtung  der  kapitalistischen  Gesellschaft, 
dass  die  Arbeiterklasse  für  freie  Einwanderung  einzutreten  hat. 

Dieses  ,, Dilemma  " kommt  vielen  von  uns  eigenartig  vor.  Wer 
hat  sich  in  Europa  schon  eingehend  mit  Einwaiulerungsfragen  be- 
schäftigt? Aber  besteht  nicht  eine  Analogie  zu  einem  anderen 
„Dilemma”,  welches  allen  Sozialisten  wohl  vertraut  sein  sollte? 

Die  Mechanisierung  der  Produktion  kann  ebenso,  wie  die  Ein- 
wanderung ein  Mittel  sein  den  Arbeitsmarkt  zu  drücken,  und  trotz- 
dem ist  die  Arbeiterbewegung  grundsätzlich  für  den  technischen 
Fortschritt. 

Heisst  das,  dass  die  Interessen  der  Arbeiterschaft  nun  einfach 
mit  denen  der  Bourgeoisie  Zusammengehen?  Durchaus  nicht!  Die 
Arbeiterklasse  ist  bestrebt,  sowohl  im  Prozesse  des  technischen 
Fortschrittes,  als  auch  der  Einwanderiing  ihre  Positionen  zu  stär- 
ken. Sie  wird  bestrebt  sein  im  Kampfe  um  die  freie  Immigration 
diejenige  Einwanderung  zu  begünstigen,  welche  ihre  Klassenkräfte 
entwickelt,  ihre  Organisation  stärkt,  sie  wird  alles  daransetzen  die 
Einwanderung  in  ihr  System  der  Solidarität  liineinziibeziehen 


DER  CHARAKTER  DER  JÜDISCHEN  PALÄSTINAIMMIGRATION 


Diese  Frage  können  wir  kürzer  behandeln:  nicht  weil  sie  w e- 
niger  wichtig  ist,  sondern  weil  sie  auch  in  deutscher  Sprache  von 
verschiedenen  Seiten  breit  beleuchtet  wurde. 

Das  ganze  ungeheure  Tatsachenmaterial,  die  tägliche  Erfahrung 
eines  jeden  von  uns  führen  zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 
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Wenn  auch  der  Entwicklungsprozess  der  kolonialen  Länder* 
keine  isolierte,  sondern  eine  allgemeine  Erscheinung  ist,  so  ist  doch 
der  Grund  für  die  Einbeziehung  Palästinas  in  den  Prozess  der  so- 
zialen und  Ökonom,  Entwicklung  in  der  jüdischen  Einwanderung  zu 
suchen,  welche  durch  spezifische,  externe  Ursachen  hervorgerufen 
wird.  (Durch  den  Entwicklungsprozess  der  Massenimmigration  und 
des  Kapitalexportes,  die  in  unserer  Epoche  — der  Epoche  des  Impe- 
rialismus und  der  sozialen  Revolution  — hauptsöchlich  aus  den 
hdchkapitalistischen  Ländern  Europas  und  Amerikas  in  die  unent- 
wickelten Länder  des  Orients  fliessen.) 

Die  Statistik  zeigt,  dass  die  jüdische  Einwanderung  nach 
Palästina  in  den  letzten  Jahren  Massencharakter  annahni  • und  von 
Jahr  zu  Jahr  an  Zahl  zunimmt. 

Die  Jüdische  Einwanderung  nach  Palästina  in  den  Jahren  1929-35 


1929 

5.259 

1955 

58.656 

1950 

4.944 

1954 

49.559 

1951 

4.075 

1955 

65.657 

1952 

1 5.555 

insges. 

185.485 

Wenn  Palästina  bis  1954  noch  an  3.  Stelle  unter  den  jüdischen 
Asylländern  stand,  so  nimmt  es  seit  damals  weitaus  den  ersten 
Platz  ein. 

Im  Jahre  1934  wanderten  Juden  ein: 


in 

Palästina: 

49.559 

in 

U.  S.  A.  : 

4.150 

in 

Kanada: 

945 

in 

Südafrika: 

676 

Jede  ökonomische  Erschütterung  in  den  bisherigen  Wohn- 
ländern  der  jüdischen  Mas^n  untergräbt  deren  Positionen,  er- 
höht die  Ausstossung,  verschärft  die  ohnehin  anormale  Struktur 
der  jüdischen  Massen  und  entzieht  dem  jüd.  , Proletariat  seine 
Kampfbasis.  Hingegen  wirkt  jede  Erschütterung  in  Palästina  im 
t'utgegengesetzten  Sinne,  Sie  fördert  die  Umschichtung  der  jüdi- 
schen Massen,  erhöht  das  Gt'wicht  der  Landwirtschaft  und  schafft 
neue  Schlüsselpositionen,  ln  Palästina  entsteht  eine  gesunde,  stra- 
tegische Kampfbasis  für  das  jüdische  Proletariat. 

Die  wirtschaftliche  Entwicklung  PaJästinas,  die  Kapitalisie- 
rung vollzieht  sich  nicht  in  der  Form,  dass  sich  ein  isolierter  Wirt- 
schaftskörper entwickelt,  sondern  die  arabische  Bevölkerung  wird 
in  diesen  Prozess  mit  einbezogen.  Alle  strengen  Isolationsversuche 
sind  nutzlos,  weil  im  kapitalistischen  System  ein  auch  nur  zeitweilig 

' Zum  Thema:  Die  „Kolonialfrage  und  ihre  pal.  Erscheinungsform“  werden  wir 
in  einer  besonderen  Broschüre  Stellung  nehmen.  Die  Red, 
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abgeschlossener  Binnenmarkt  mir  clureli  Staatsgewalt  anfreclit  er- 
halten werden  kann. 

Die  arabische  Bevölkeinng  wird  zwar  in  den  Eiitwicklnngs- 
prozess  einbezogen,  aber  nicht  auf  ihre  Kos+en  entwickelt  sich  (iic 
jüdische  Bevölkerung,  sondern  nngekehrt  ziehen  alle  Klassen  des 
arabischen  Volke«  ökonomischen  Gewinn  ans  der  jüdischen  Ein- 
wanderung. 

Die  Fendalklasse  verdient  durch  Bodenverkanf.  Die  llandels- 
bourgeoisie  durch  ungeheure  Erweiterung  des  Marktes.  Eine  ara- 
bische Industriebourgeoisie  ist  im  Entstehen,  wenn  auch  ihre 
schwache  Entwicklung  charakteristisch  für  die  gegenwärtige  ara- 
bische Wirtschaft  ist.  lin  arabischen  Dorfe  wird  der  soziale  Diffe- 
renzierungsprozess beschleunigt.  Die  Möglichkeit  Böden  zu  ver- 
kaufen und  die  ständige  Erweiterung  di's  Marktes  für  Produkte  der 
intensiven  Landwirtschaft  — Obst.  Gemüse  und  Milchproflukte  — 
schaffen  im  Dorfe  eine  Schicht  reicher  Baneni.  Die  Aufstiegschan- 
cen verringern  die  Schärfe  des  ökonomischen  Kampfes,  schwächen 
«lie  Akkumulation  der  Armut,  und  geben  selbst  den  ganz  Ansge- 
stossenen  noch  die  Möglichkeit  in  der  .Stadt  Arbeit  zu  finden  und 
einen  Lebensstandard  zu  erreichen,  von  dem  er  in  seinem  Dorfe 
iiiemals  geträumt  hatte. 

Es  entsteht  ein  modernes  städtisches-  mul  Dorfproletariat.  Es 
zeigen  sich  unter  direktem  oder  iiulirektem  Einfluss  der  jüdischen 
.\'rb(piterbewegmig  cb'e  ersten  An.sätze  einer  Organisierung. 

Wir  wählen  nur  einige  Tatsachen  zur  Illustration  <les  (ies  .gten, 
ohne  uns  in  das  erdrückende  vorhandene  Material  zu  vertiefen. 

Es  sollte  doch  eigentlich  übtuzengend  sein,  zu  sehen,  wie  in 
<len  gegenwärtigen  Lnruhen  die  arabische  Reaktion  es  nicht  mehr 
gewagt  hat,  die  Fabel  von  der  wirtschaftlichen  .•  A nsbeutung"  der 
Araber  durch  die  |uden  zur  zentralen  Losung  zu  machen. 

Die  Volkszählung  von  I9'5I  hat  klar  gezeigt,  dass  die  Araber 
in  den  von  der  jüdischen  .Siedlung  beeinflussten  (iegenden  sich  von 
^>0%-  J(K)%  vermehrt  haben,  während  die  von  der  jüdi.schen  Kolo- 
nisation unberührten  Gegenden  einen  starken  Rückgang  der  Be- 
völkerungsziffer zu  verzeichnen  hatten.  Warnni  wandern  die  Hau- 
raner  aus  dem  ..judenreinen”  Hauran  nach  Palästina,  und  warum 
fliehen  nicht  umgekehrt  Araber  vor  dem  — laut  P.  K.  P.  -..ero- 
bernden. vertreibenden  Zionismus  in  den  „freien  ' lläuran! 

Lbid  nun  zur  arabischen  Arbeiterklasse:  Nach  den  beschei- 
«lensten  .Schätznngen  beträgt  die  arabische  Arbeiterschaft  "O.OÜO 
Seelen.  Davon  ist  mehr  als  die  Hälfte  in  der  jüdischen  Wirtschaft 
ilirekt  beschäftigt,  tun  anderer  Peil  ist  indirekt  an  die  jüdische 
Bevölkerung  gebunden,  wie  z.  B.  die  Bauarbeiter,  welche  Häuser 
bauen,  die  an  Juden  vermietet  werden.  Die  jüdiische  Einwanderung 
ist  solcher  Natur,  dass  sie  mehr  Arbeitsplätze  schafft,  als  Arbeiter 
ins  Land  br'Ingt. 
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JÜDISCHE  EINWANDERUNG  UND  KRISEN. 
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Welche  Beziehung  hat  nun  die  eingesessene  jüdische  Bevölke- 
rung zur  jüdischen  Einwaudernng''  Die  Beantwortung  dieser  Frage 
ist  nicht  selbstverständlich,  denn  es  gibt  Kreise  der  jüdischen  Bour- 
geoisie, die  die  Arbeitslosigkeit  durch  ^zidtweilige”  Sperrung  der 
Finwaiulernug  heilen  wollen,  und  man  findet  auch  jüdische  Arbei- 
ter, die  von  solchen  Gedankengängen  beeinflusst  sind  und  nebenbei 
die  „ungesunde"  Einwanderung  die  ,.Sj)ekulalion"  für  die  Krise 
verantwortlich  machen.  Das  ganze  Geredt*  über  „ungesunden  ' 
Aufbau,  verbunden  mit  frommen  Wünschen,  verwischt  nur  die  tat- 
sächlichen Bleziehungen  und  trägt  nichts  zur  Gesundung  bei.  Tat- 
sache ist.  da.ss  „ungesunde“  Elemente  einwaudern.  Denn  hier 
siedeln  keine  Deutschen  oder  Engländer,  sondern  Juden,  jüdische 
Emigrationen,  sogar  solche,  die  unter  der  Parole  der  Umschichtung 
erfolgten,  litten  immer  unter  der  Neigung  zur  ungesunden  .Schich- 
tung zurückzukehren,  sobald  es  die  äusseren  Bedingungen  erlaubten 
Wi  r sahen  das  in  Amerika,  wir  salieii  das  in  Ar^t^ntinien.  Solange 
Palästina  eine  „Wüste’  war,  solange  die  jüdischen  Kolonisten  alles 
von  Anfang  aufbauen  mussten,  waren  sie  auch  gezwungen  „gesund*’ 
aufzubauen.  Mit  dem  Wachstmn  der  jüdischen  Bevölkerung  ist 
Palästina  aus  diesem  Stadium  herausgetreten,  und  immer  mehr  An- 
ziehungspunkt für  internationales  Kapital  ge^^  orden.  Die  Ent- 
wicklung erfolgt  nun  nicht  mehr  allein  im  Tempo  der  jüdischen 
Einwanderung.  Die  Einwanderung  jüdischer  Arbeitskräfte  reicht 
zur  Besetzung  der  entstehenden  Positionen  nicht  aus.  Die  jüdische 
Bevölkerung  beginnt,  ihren  traditionellen  Neigungen  folgend,  die 
gesunden  Positionen  zu  verlassen. 

Aber  auch  eine  verhältnismässig  gesunde  \ erwurzeliing  der 
jüdischen  Einwanderung  würde  die  Krise  nicht  aus  iler  Welt  schaf- 
fen. Die  kapitalistische  Wirtschaft  ist  anarchisch,  sie  entwickelt 
sich  in  Krisen.  Jeder  Strukturwechsel  in  der  Kapitalsanlage  — und 
viele  solcher  Strukturwechsel  sind  im  Prozess  iler  jütlischen  Einwan- 
derung erforderlich  kann  eine  allgemeine  Krise  hervorrufen  und 
ruft  sie  oft  hervor. 

Aber  die  jüdische  Einwanderung  schafft  dauernd  neuen  Ver- 
brauch, erweitert  den  Markt  und  kürzt  die  Stagnationspeiioden  ab. 
Die  kapitalistische  Wirtschaft  in  Palästina  braucht  nicht  wie  kapi- 
talistische Indnstrieländer  mit  konstantem  Markt  auf  den  \ er- 
schleiss  der  zusammengeschrumpften  Produktionsmittel  zu  warten, 
sie  braucht  sicherlich  nicht  die  in  die  Länge  gezogene  Krise  und 
Stagnation  ties  monoijolistischen  Kapitalismus  mitziimachen.  Sie  bt‘- 
kommt  dauernd  neue  Impulse  durch  die  wachsende  innere  Konsum- 
tion, und  diese  schaffen  ganz  andere  Auswege  aus  der  Krise,  als  die 
normalen”  Impulse.  Diese  Zusammenhänge  können  wir  in  der  Ge- 
schichte der  palästinensischen  Wirtschaft  oft  beobachten.  Wir  sahen. 
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dass  die  Konjunkturperiodeii  meistens  mit  ffcsteigerter  Einwande- 
rung einsetzcn.  dass  aber  sowohl  die  Einwanderung,  als  auch  die 
Ueberwindung  der  Krisen  in  sehr  hohem  Masse  von  der  Politik  der 
Regierung  abhingeu.  Es  wäre  durchaus  möglich  gewesen,  dass  die 
Krisen  in  Palästina  zum  grossen  Teil  von  der  Einwanderung  kom- 
pensiert worden  wären,  wenn  die  Staatsgewalt  diesen  Prozess  er- 
leichtert hätte.  Die  Regierung  hingegen  begrenzt,  beschneidet  und 
und  flezimiert  die  Einwanderung  durch  Gesetz  und  Administration. 
Sie  ermutigt  nicht  die  Kapitalsanlage,  unterstützt  öffentliche  Arbei- 
ten in  ungenügendem  Masse,  stellt  neuen  Projekten  tausend  Jlinder- 
nisse  in  den  Weg  und  schliesst  Handelsverträge  mit  den  Nachbar- 
ländern zugunsten  der  Feudal  Wirtschaft  und  tier  Importeure.  Kurz, 
sie  vergrössert  noch  die  Anarchie  der  kapitalistischen  Wirtschaft. 
Zum  Mittelpunkt  dieser  ganzen  Politik  ist  die  Einwanderungspolitik 
selbst  geworden. 

Aus  diesen  Gründen  wird  auch  die  automatische  Wechselwir- 
kung zwischen  Einwanderung  und  Krise  gestört.  Aber  klar  ist. 
«lass  die  jüdische  Einwanderung  die  Grundlage  für  die  wirtschaft- 
liche Entwicklung  PaUistinas  bildet,  die  dauernde  Entfaltungspo- 
tenz in  sich  trägt,  welche  Krisen  überwindet,  die  Umschichtung 
fördert  und  den  Markt  erweitert,  jedenfalls  ist  bis  jetzt  Prospe- 
rität mit  grosser  Einwanderung  zeitlich  zusammengefallen. 

Das  geringste  Verständnis  für  kapitalistische  Wirtschaft  muss 
die  abstrakte  Phrase  von  ,.der.  Aufnahmefähigkeit’  zum  Unsinn 
stempeln.  Die  jüdi.sche  Immigration  schafft  die  Wirtschaft  und  da- 
mit die  Aufnahmefähigkeit.  In  der  Landwirtschaft,  in  der  das 
Biodenmonopol  den  Schein  erzeugt,  als  ob  die  Kapazität  natürlich 
bogrenzt  sei,  drückt  sich  dieser  Prozess  in  der  Intensivierung  von 
s<hon  bearbeiteten  uikI  in  der  Urbarmachung  von  brachen  Böden 
aus.  Wasserwirtschaften  werden  angelegt,  Sümpfe  ineliorisiert  und 
bisher  unfruchtbare  Berge  bepflanzt. 

Die  Bodenfläche  Palästinas  ist  praktisch  so  dehnbar,  wie  die 
kapitalistische  Produktion  überhaupt.  jeder  neu  hervorquellende 
Wasserstrahl  nach  einer  Tiefbohrung  widerlegt  alle  Theorien  von 
einer  begrenzten  Aufnahmefähigkeit.  (Sogar  die  Geschichte  des 
Alte  rtuiii  meldet,  dass  in  Judäa  allein  3 Millionen  Menschen  ge- 
ühnt  haben.) 

Man  hört  oft  folgende  Argximentation:  „Es  wird  bewiesen, 
dass  die  jüdische  Immigration  mehr  Positionen  schafft,  als  sie  Ar- 
beitskräfte ins  Land  bringt.  Daraus  ergibt  sich,  dass  diejenigen- 
welche  an  der  Entwicklung  des  Landes  interessiert  sind,  aber  untir 
der  momentanen  Ueberfiillung  des  Arbeitsmarktes  zu  leiden  haben, 
die  Kapitalisteneinwanderung  zwar  bejahen,  die  Arbeitereinwan- 
derung aber  ablehnen  müssen.  Mit  anderen  Worten:  Lasst  uns  den 
wirtschaftlichen  Segen  der  Einwanderung  geniessen,  aber  haltet  uns 
die  hungrigen  Brüder  vom  Leibe.'’ 
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Diese  Denkweise  vereint  in  sich  alle  Missverständnisse  und 
Sinnlosigkeiten  einer  wirklichkeitsfremden  Betrachtung, 

Erstens  wird  die  jüdische  Einwanderung  nicht  künstlich  ge- 
macht, sondern  sie  entspringt  einem  Wanderungsbedürfnis,  verur- 
sacht durch  den  Ausstossungsprozess  der  jüdischen  Massen,  Jede 
jüdische  Wanderungswelle  findet  in  ihren  ersten  Reihen  arbeitende 
un<  I clekl  assierte  Elemente.  Die  jüdische  Emigration,  die  Immi- 
gration nach  Palästina  sind  zwangsläufig  Folgeerscheinungen  der 
Situation,  in  der  sich  die  jüdischen  Massen  in  der  gegenwärtigen 
Epoche  — der  Epoche  des  Imperialismus.  Faschismus  und  der 
sozialen  Revolution  befinden. 

Auch  die  Wanderung  des  jüdischen  Kapitals  ist  ein  Ergebnis 
der  l.age,  in  der  sich  die  jüdische  Bourgeoisie,  vor  allem  die  Mittel- 
und Kleinbourgeoisie  befindet.  Die  jüdische  Kapitalistenklasse 
kommt  ins  Land,  um  ihr  nationales  Problem  zu  losen,  ihre  Isoliert- 
heit loszu  werden. 

Der  Profit,  die  bewegende  Kraft  der  kapitalistischen  Gesell- 
schaft, besitzt  auch  seine  nationale  |])ifferenzierung.  Palästina  muss 
zunächst  den  jüdischen  Profit”  erhöhen,  damit  jüdisches  Kapital 
einwandert. 

Der  jüdische  Kapitalismus  als  Klasse  ist  an  der  Einwan- 
derung jüdischer  Arbeiter  interessiert:  Konkret  drückt  sich  diese 
Abhängigkeit  in  der  Schaffung  eines  jüdischen  Absatzmarktes  und 
auf  dem  Gebiete  der  „Sicherheit”  aus. 

Die  jüdische  Einwanderung  ist  eine  zionistische  Einwande- 
rung. Aber  nicht,  weil  sie  künstlich  von  den  Zionisten  „hervorge- 
rufen und  propagiert”  wird,  Mie  die  Komintern  i‘m  krassen  Gegen- 
satz zu  den  elementarsten  Wahrheiten  des  Marxismus,  im  vollen 
Widerspruch  zu  unseren  tagtäglichen  Erfahrungen  behauptet.  (Die- 
ser Gegensatz  findet  seinen  gesteigerten  Ausdruck  in  der  Groteske, 
dass  die  komm.  Parteien  ihren  deklassierten  jüdischen  Gtuiossen. 
die  ratlos  am  Abgrund  stehen,  empfehlen,  nach  Paia^^tina  zu  gehen, 
obwohl  jeder  jüdische  Einwanderer  nach  Palästina  von  ihnen  für 
einen  ..imperialistischen  Legionär”  gehalten  wird.  Würde  man  nur 
propagandistische  Absichten  verfolgen,  so  müste  man  <lie  geschick- 
testen Agitatoren,  gleich  ob  j uden  oder  Nicht j uden,  und  nicht  die 
entgleisten  Juden  nach  Palästina  beordern.  Es  ist  eben  schwer  der 
Wirklichkeit  entegegenzuarbeiten).  Die  jüdische  Einwanderung  ist 
deshalb  eine  zionistische,  weil  sie  aus  der  Lage  des  jüdischen  Volkes 
entspringt,  welche  der  Zionismus  erkannt  hat,  und  deren  Lösung  er 
in  der  territorialen  Konzentrierung,  entsprechend  den  jeweiligen 
Interessen  der  beteiligten  Klassen  sieht. 

Die  erwähnte  Argumentation  verkennt  die  Interessen  des  Pro- 
letariats. Wenn  schon  die  ailgemeinetn  ökonomischen  Interessen  des 
Proletariats  die  Forderung  nach  freier  Einwanderung  verlangen,  um 
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wieviel  mehr  machen  die  spezifische«  Interessen  der  palästinensi- 
schen Arbeiterklasse  die  freie  jüdische  Einwanderung  zur  zentralen 
Kampf  auf  gäbe. 


DER  KAMPF  DER  ARABISCHEN  REAKTION 
GEGEN  DIE  JÜDISCHE  EINWANDERUNG 

Wer  hat  sich  eigentlich  in  Palästina  gegen  die  jüdische  Einwan- 
derung erhoben?  Wem  bringt  sie  Schaden?  Man  kann  beim  besten 
Willen  keine  Schicht  linden,  die  durch  die  Einwanderung  geschä- 
digt wird.  Die  Parolen,  mit  denen  man  zu  Terror  und  Pogrom 
lietzte,^  sind  nationalistisch:  Selbstbestimmung,  deren  hauptsächli- 
cher heind  die  Juden  sind,  weil  ihre  Einwanderimg  die  „arabische' 
Vorherrschaft  untergräbt. 

Wer  an  so  abstriikt  gestellte  nationale  Phrasen  glaubt,  dem 
mögen  solche  Parolen  etwas  bedeuten.  Aber  eine  nationale  Bewe- 
gung ohne  bestimmten  Klasseninhalt,  ohne  V^ertretung  bestimmter 
politischer  und  wirtschaltlicher  Interessen  einer  bestimmten  Klasse 
wird  er  schwerlich  in  der  Geschichte  finden. 

Jedoch  auch  diese  Bewegung  hat  ihren  konkreten  materiellen 
Inhalt.  Sie  ist  keine  Bewegung  in  dem  uns  geläufigen  Sinne,  nicht 
die  Bewegung  der  vom  B'iirgertum  oder  Kleinbürgertum  geführten 
\ olksmassen,  sondern  der  Widerstand  des  arabischen  Feudalismus 
gegen  den  mit  der  jüdischen  Einwanderung  rapid  aufsteigend -ii 
Kapitalismus. 

Die  kapitalistischen  Schichten  im  arabischen  Volk,  die  Händ- 
ler, die  Kleinproduzenten,  die  wohlhabenden  Fellachen  finden  in 
der  jüdischen  Einwanderung  die  Grundlagen  für  ihre  Existenz. 
Viele  Teile  (lieser  Schichten  erkennen  dies  klar,  wie  aus  der  grossen 
Zahl  von  Zusammenstossen  während  des  jetztigen  „Streikes”  her- 
vorgeht. Die  jüdische  Einwanderung  und  der  mit  ihr  verbundene 
Entwicklungsprozess  sind  nicht  nur  eine  persönliche  Erwerbsquelle, 
sie  schaffen  auch  ihre  Grundlage  als  Klasse,  als  arabische  Bourgeoi- 
sie. Sie  kämpfen  natürlich  um  ihren  Anteil  an  der  Entwicklung 
und  sind  bereit,  in  diesem  Kampfe  den  grundsätzlichen,  aufs  Ganze 
gehenden  Angriff  des  arabischen  Feudalismus  auf  die  jüdischen 
Positionen  auszunützen.  Aber  der  ganze  hier  geführte  Kampf  deckt 
sich  keineswegs  mit  ihren  Interessen.  Der  Feudalismus  verspricht 
ihnen  Bankrott,  die  jüdische  Einwanderung  halbe  Herrschaft.  Wenn 
diesie  arabischen  Schichten  sich  jetzt  am  Streik  beteiligen,  so  hat 
das  seinen  Grund  in  der  noch  nicht  genügend  erschütterten  Macht 
des  Feudalismus,  welche  sich  in  der  religiösen  Vorherrschaft,  im 
Wüten  der  Terrorbanden  äussert,  und  vor  allem  in  der  imperialisti- 
schen Macht  ihre  Stütze  findet.  Demgegenüber  hat  die  Differen- 
zierung der  arabischen  Bourgeoisie  und  vor  allem  des  Proletariats 
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noch  nicht  d e n G^ad  erreicht,  in  dem  sich  eigene  Klussencxponen- 
ten  lind  -krafte  kristallisierten.  Der  Imperialismus  verbündet  sich 
hier  wie  überall,  hauptsächlich  mit  den  Effendis  als  rückständigster 
Masse;  or  .stärkt  .seinerseits  ihre  Macht,  hier  wie  in  rndien  mul  Afrika. 

iMir  die  Kla.sse  der  arabischen  Effendis  i.st  die  jüdische  Einwan- 
derung^ zwar  auch  eine  Geldquelle,  aber  jedes  Pfund,  das  sie  für 
ihren  Boden  den  neuen  Siedlern  erpres.sen.  untergräbt  ihre  Existenz 
a s Klasse,  untergräbt  ihre  soziale  Macht.  Sie  können  reicher  werden, 
aber  ilie  absolute  Herrschaft  über  das  arabische  Volk  entgleitet 
Ihren  fJandeii.  Eiir  den  arabischen  Feudali'smu.s  geht  es  um  den  Be- 
stand seines  Systems.  Daraus  werden  .seine  anti jüdi.schei'  Eorderiin- 
gen  verständlich:  .Sperrung  der  jüdiselieii  Einwanderung. 

fn  diesen  Kampf  versuchen  die  Effendis.  gestützt  auf  ihren  Ein- 
lluss.  fDs  ganze  arabische  Volk  hereinzuziehen  und  diesen  reaktto- 
miren  Kaiiipf  gibt  die  P.  K.  P.  vor.  für  den  antiimperialisti.schen 
iVanipi  in  I auistina  auswerfen  zu  wollen. 

Da  die  antizioiii.stische  Konzeption  der  P.  K.  P.  an  den  realen 
kntvyickluiigstendeiizen  Palästinas  als  prolelarische  Strömung  ge- 
.scheitert  ist.  so  versucht  dip  palästinensische  ..kommunistische“ 

1 artei  ihren  Bankrott  von  der  effendischen  Nationalbewegiing  sanie- 
ren zu  lassen,  und  wird  so  zum  Anhängsel  der  arabischen  Feudal- 
n'aktion. 

Es  gibt  Menschen,  deren  ganze  politische  Weisheit,  deren  ganzes 
Denk  vermögen  sich  vom  bürgerlichen  Nationalismus  nährt.  Es  o-ibt 
Menschen,  die  die  Tendenz  der  ausbeutenden  Klasse  noch  nicht 
durchschaut  haben,  ihren  Versuch  die  Ausbeutung  zu  verdecken 
materielle  Interessen  in  ideelle  Form  zu  kleiden,  ihr  nationales 
Klasseninlere.sse  als  allgemeine  nationale  Intere.sser  darzustellen.  Es 
ist  nur  verständlich,  dass  solche  Menschen  vom  arabischen  feudalen 
iNationahsmus  in  dieser  Form  beeindruckt  werden.  .Sie  sehen  dass 
( as  jüdische  territoriale  Zentrum  in  Palästina  entsteht,  aber  sein  Aiis- 
druck  i.st  sozialer,  revolutionärer  Kampf  von  grosser  Dauer  und 
Hartnäckigkeit.  .Sie  bekommen  Angst  und  liquidieren  oder  reduzie- 
ren schnell  ihren  grossen,  kleinen  oder  mittleren  Zionismus. 
Manche  wünschen  den  Zionismus  auf  der  Spitze  britischer 
bajonette,  und  sprechen  von  einem  Bündnis  zwischen  dem 
indischen  \olke  und  dem  britischen  Imperium.  Andere 
ungegen  suchen  krampfhaft  auf  irgend  eine  an  den  Haaren  herbei- 
gezogene  Idee  gestützt  (Rassenverwandtschaft.  Spanische  Epoche, 
leisals  Briefe)  die  Möglichkeiten  eines  Bündnisses  zwi.schen  den 
beiden  semitischen  Nationalismen. 

r)iese  Ärmsten  wissen  nicht,  (trotz  gewaltiger  Fachkenntnisse 
und  Herstellung  dicker  Wälzer),  dass  jeder  Nationalismus  eine 
Massenbasis  hat.  Dass  vor  allem  iler  Nationalismus  der  Feudalklas.se 
keine  progressive  Form  des  Nationalismus  ist,  sondern  eine  unter- 
gehendc  soziale  Form,  ein  Nationalismus  für  die  Stunde  ist,  der  ohne 


die  Stütze  des  englischen  Imperialismus  sich  selbst  zersetzen  und 
zerfleischen  würde  bis  zur  völligen  Degeneration.  Erst  der  Imperia- 
lismus schafft  durch  Unterstützung  (Um-  einflussreichsten  Fürsten 
und  Entscheidung  der  Dauerfehden  zu  deren  Cuiistein  den  Schein 
feudaler,  fester  Nationalismen. 


DIE  ARBEITERSCHAFT  IM  KAMPFE  FÜR  FREIE 
JÜDISCHE  MASSENEINWANDERUNG 


Wir  haben  bereits  fesgtestellt.  warum  die  jüdische  Bburgeoisie 
für  Einwanderung  ist  und  wieso  sich  diese  Einstellung  mit  ihrem 
Klasseninteresse  deckt.  Das  jüdische  Bürgertum  strebt  nach  Profit. 
Es  will  daher  eine  kontrollierte  Einwanderung  von  möglichst  willi- 
gen Elementen  ins  Land  bringen.  Da  es  jedoch  seine  eigene  Schwäche 
spürt,  so  ist  es  dauernd  zu  Kompromissen  auf  Kosten  der  einwan- 
dernden  Massen  bereit.  Die  jüdische  Bourgeoisie  steht  im  dauernflen 
Zwiespalt  zwischen  privatem  und  klassenmässigem  Profitinteresse; 
zwischen  der  Beschäftigung  billiger,  arabischer  Arbeit  und  ihrer 
zionistischen  Notwendigkeit  eine  eigene  nationale  Marktbasis  und 
eine  verstärkte  Klassenposition  im  entstehenden  territorialen  Zentrum 
zu  erwerben.  Historisch  gesehen  ist  die  zweite  Tendenz  überwie- 
gend. Sie  setzt  sich  jedoch  nicht  in  organisierter  Form  durch,  son- 
dern nur  im  Gefolge  von  politischen  u*id  wirtschaftlichen  Kcdastro- 
phen. 

Die  Bourgeoisie  kann  nur  auf  dem  Gebiete  des  inneren  Klassen- 
kampfes stark  sein,  weil  sie  hier  die  Unterstützung  der  Regierung 
geniesst.  Hier  wird  sie  versuchen,  die  Niederlagen  auf  der  äusseren 
Front,  den  Tribut,  den  sie  an  den  Feudalismus  und  an  die  Regierung 
in  verschiedener  Form  zu  bezahlen  hat,  auf  die  Arbeiterklasse  ab- 
zuwälzen. Dadurch  untergräbt  sie  faktisch  die  Grundlagen  der 
Einwanderung  und  die  Entwicklungsfähigkeit  des  Marktes.  Nied- 
rige Löhne  ziehen  Kapital  an,  sind  notwendig  für  den  „Aufbair\ 
nach  der  Theorie  des  bürgerlichen  Zionismus.  Niedrige  Löhne  er- 
höhen allerdings  den  Profit,  aber  auf  Kosten  der  weiteren  Entwick- 
lungsmöglichkcit.  Sie  verschärfen  die  Krisen  nnd  hemmen  die  tech- 
nische und  ökonomische  Entwicklung. 

Die  jüdische  Einwanderung  nach  Palästina  ist  jedoch  eine  Le- 
bensfrage für  breite  jüdische  Massen  geworden.  Ihre  Lage  ver- 
schlechtert sich  von  Tag  zu  Tag.  Es  gibt  für  sie  keinen  andern 
Ausweg,  als  die  Emigration.  Die  jüdische  Einwanderung  nach  Palä- 
stina schafft  ein  territoriales  Zentrum  für  die  jüdischen  Massen, 
führt  eine  entscheidende  Umschichtung  und  Produkti visier ung  im 
jüdischen  Leben  durch.  Somit  wird  der  Kampf  um  die  freie,  jüdi- 
sche Einwanderung  nach  Palästina  zur  zentralen,  revolutionären 
Aufgabe. 
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Das  jüdische  Bürgertum  ist  aber  nicht  imstande  den  Kampf  um 
die  freie  jüdische  Einwanderung  zu  führen.  Zu  einer  Offensive 
gegen  die  feudale  Reaktion  oder  die  imperialistische  Regierung 
reicht  ihre  Macht  utul  ihr  Selbstbewusstsein  nicht  aus.  Die  Bour- 
geoisie kann  nicht  mehr  das  Volk  ohne  eigene  Oefahr  mobilisieren, 
es  sei  denn  durch  eine  völlige  faschistische  Zersetzung  und  Beherr- 
schung, die  jedoch  auch  nur  mit  Unterstützung  der  Resierune 
denkbar  ist. 

Eine  andere  Kraft,  das  Proletariat  und  die  werktätigen  Massen 
sind  dazu  berufen,  all  diese  Aufgaben  auf  sich  zu  nehmen.  Den 
Kampf  um  die  freie  jüdische  Einwanderung  in  seiner  vollen  Grösse 
und  Bedeutung,  die  Umschichtung  des  jiirlischen  Lebens  und  die 
volle  Revolutionierung  der  Verhältnisse  in  Palästina. 

Diesen  Kampf  wörd  die  Arbeiterklasse  nur  dann  mit  Erfolg 
ausfechten  können,  wenn  sie  mit  der  Ideologie  des  jjroletarischen 
Klassenkampfes  bewaffnet  ist.  mit  dem  revolutionären  Marxismus. 
Der  Marxismus  ist  die  einzige  Ideologie,  die  die  Aii.sartung  in 
einen  kurzsichtigen  Praktizismus  oder  passiven  Perspektivismus  zu 
verhindern  weiss.  , 


Besonders  kompliziert  erscheint  din  politische  Aufgabe  des 
palästinensischen  Proletariats,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  alle  gesellschaftlichen  Prozesse  im  Schatten  des  englischen* 
Iinperialismus  vor  sich  gehen. 

Wir  haben  erlebt,  wie  die  Regierung  die  jüdische  Einwande- 
rung begrenzt,  die  wirtschaftliche  Entwicklung  hemmt,  und  Pogrom- 
hetzer duldet.  W^arum  tut  sie  das?  Weil  die  imperialistische 
Macht  den  rückständigen  feudalen  Charakter  Palästinas  bewahren 
wdll.  Sie  fürchtet  ein  starkes,  erfahrenes  Kolonialprolet.ariat  und 
stützt  deshalb  die  feudale  reaktionäre  Oberschicht.  Aus  den 
gleichen  Gründen  muss  sie  fortschrittliche  Elemente,  in  erster 
Linie  also  die  jüdische  Masseneinwanderung  unterdrücken. 

Der  englische  Imperialismus  ist  der  aktivste  und  wesentlich- 
ste Widersacher  der  freien  jüdischen  Einwanderung,  der  schnellen 
und  breiten  Entwicklung  Palästinas,  der  Erstarkung  und  Festi- 
giing  einer  Arbeiterklasse  im  Lande  und  vor  allem  de.s  organisato- 
^ rischen  Zusammenschlusses  des  jüdischen  und  arabischen  Proleta- 
riats. In  diesem  grossen  Prozess,  dessen  zentralster  Faktor  und 
wesentlichste  Ursache  die  freie  jüdische  Einwanderung  ist.  stehen 
sich  zwei  Fronten  gegenüber:  der  englische  Imperialismus  uud 
das  jüdische  Proletariat. 


JÜDISCHE  UND  ARABISCHE  ARBEITERSCHAFT. 

Der  englische  Imperialismus  steht  keineswegs  isoliert  in  die- 
sem Kampfe.  Er  bleibt  sogar  im  Hintergrund.  Er  lässt  seine 
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GUulicitoren  käinpFrn  imhI  inisclit  sich  nrr  ein.  wenn  ihn  l)ei<le 
Sei  teil  nin  H i I fe  an  ni  len. 

Ks  list  (Mii  vom  Rerormisnins  verscluildeter',  nn.u'liieklic  lier 
Irrtum,  dass  dit‘  jüdische  A rlKMterschaft  glaubt  isoliert  zu  s(‘in 
und  darum  ihrt^  F5nndesgenossen  in  der  jüdischen  Bourgeoisie  und 
der  imperialistischen  Regierung  sucht.  Tm  Moment  ihrer  schein- 
bar grössf(m  Maclit  (im  Kongrt'ssmass  gemessen)  zeigt  dit*  Mapaj 
solche  Xerzweiflunu-  und  Ratlosigkeit,  (lass  die  „Alten’’,  die  noch 
die  Blüte  des  rtopismus  kannten,  ge\\  iss  die  Köpfe  schütteln.  Man 
macht  jedoch  aus  der  Not  eine  Ijigend,  erklärt  diese  Isolierung 
als  das  erstrebte  Ziel  und  beteuert  nach  jeder  Niederlage  dem 
britischen  Imperialismus  s(‘ine  Ergebenlunt.  Es  liegt  zwar  im 
Prinzip  der  Mafia i den  Nationalismus  anstelle  d(‘s  Klasstuikamples 
zu  setzen,  aber  das  Ergebnis  ist  bitter.  Der  Rerormisnins  hat  di(‘ 
Arbeiterklasse  zersetzt,  ihre  politische  Kraft  gelahmt,  so  Ideiben 
di('  \olksniassen  im  Monuuit  des  Angriffes  ohne  Führung. 

\\  ir  rufen  die  Arbeiterschaft  zum  fiolitischen  Kam|)f  auf. 
Zum  Kampf  um  bessere  T.eb(‘nsb(‘dingungen,  zum  Kampf  gegen  den 
\ ersuch  alle  Lasten  der  Krisen  und  Stagnationen  bei  eiiitretendem 
Strukturwechsel  auf  die  Arbeiterschaft  abzuwalzen,  zum  Kampf 
gegmi  die  Reaktion,  für  Regierungsmassnahmen  zur  Anregung  der 
Wirtschaft.  Als  z(uitralst(‘  Kampfaufgabe  st(dlen  wir  die  Forde- 
rung nach  grosser  Einwanderung,  nach  friüer  jüdischer  Masseii- 
ein  Wanderung. 

Dieser  Kampf  ist  a n t i i m p r i a 1 i s t i s c h.  denn  (o*  s<'hafft 
die  einzig  mögliche  Basis  für  eine  aiitiinifierialistische  Kraft,  die 
in  der  Lage  ist  in  gegtdnmer  Stunde  auf  dem  Posten  zu  stehen. 

Zur  Realisierung  diest's  Kampfes  ist  ('s  jedoch  notwendig  di(‘ 
Kräfte  des  gesamten  palästinensischen  Proletariats  zusammenzu- 
fassen. Ist  aber  ein  Bündnis  zwischmi  jüdiscln'in  und  arabischem 
Proletariat  möglich? 

Wir  halxMi  oben  bereits  festgestellt,  dass  di('  A’beiterbewe- 
gung  für  fnüe  Einwanderung  einzutreten  hat.  Aber  für  die  ara- 
bische Arbeiterbewegung  ist  die  jüdischen  Einwanderung  eine 
Frage  aou  Sein  und  Nichtstun.  Ohne  jüdische  Linwanderung  wird 
sich  die  arabische  Arbeiterschaft  nur  sehr  langsam  entwickeln 
oder  verkümmern  wie  in  den  Nachbarländern. 

Für  die  jüdische  Ai'beiferschalt  hing(*gen  ist  ('s  tune  Ltdiens- 
notw endigkeit  di('  arabischen  Proletarier  zu  solidarisieren.  Selbst 
für  dtui  ökonomischen  KlassenkanifM  gibt  es  keinen  andern  W eg.  Das 
Appelieren  an  die  „luitionale  Einigkeit“,  die  Mischmaroth,  hat 
praktisch  keine  Arbeitspositionen  geschaffen,  es  hat  nur  idt'olo- 
gischen  Schaden  angerichtet  und  zur  Isolierung  der  jüdischen  Ar- 
beiterschaft beigetragen.  An  Stelle  der  Ideologie  des  „Kibusch 
Awodah  (der  Verdrehung  einer  richtigen  Bestrebung  zur  Erobe- 
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luns  von  Arbeitspositionen)  setzen  vir  die  Ideologin  der  .Solidari- 
tät zur  Kegulierung-  des  Arbeitsmarktes. 

Die  Schwierigkeiten  der  gemeinsamen  Organisierung  sind  ge- 

\valtig.  Zugegeben!  Aber  umso  mehr  Arbeit  und  Geduld  muss  ihr 
gewidmet  werden. 

K)ie  Basis  gemeiiisamei'  Jiiteressen  scliatfl  die  SchKieriakciten 
i.üch  „leht  a.,s  der  Welt.  Stoff  zu  Reibungen  ist  vorhaudeu  uiul 
^^^d  immer  vorhanden  sein.  Es  werden  immer  Kräfte  am  Werk 
sein  die  die  Organisation  zerstören  und  andere  Kräfte,  die  sie  wie- 
der herstdlen.  Aber  das  Prinzip  der  Solidarität  kann  realisieit 
werden,  hier,  wie  überall,  wo  sieh  Arbeiter  organisieren 

Im  Mittelpunkt  dieses  Bündnisses,  das  haben  wir  gezeigt  steht 
( er  Kampf  um  das  Fnndament  des  palästinensischen  Proletariats, 
der  Kampf  um  die  freie  jüdische  Masseneln Wanderung! 

Der  revolutionäre  Marxismus  der  jüdischen  und  pa^ 

iästinensischen  Arbeiterkiasse  ist  der  proletarische 
Zionismus. 


WI^TSCIHIAIFf  Qjlllij©  ÄlglBEIIf 

STREIKS  UND  AUSSPERRUNGEN  IM  JAHRE  1935. 

(Nach  dem  Bericht  des  statistischen  Amtes  der  Executive 

der  Histadrulli) 

I.  Streiks: 

A.  Jüdische  Streiks; 


ln  den  Städten: 

In  der  Kolonie: 

Insgesamt  .... 

Betriebe 

31 

18 

Zahl  der  Streikenden 
1.193 

432 

Streiktage 

1 3.578 
3.512 

69 

1.625 

17.090 

B.  Arab.  Streiks: 

17 

2.102 

15.965 

fl.  Aussperrungen: 

A.  jüdische 

ln  den  Städten: 
ln  den  Kolonien: 

Insgesamt  .... 

Betriebe 

3 

1 

Zahl  üerAusg'esperrten  Aussperrungstage 

854,5 

21  525 

6 

349 

1.379,5 

B.  Arabische 

1 

20 

460 
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Zahl  der  jüdischen  Arbeiter  in  Palästina 

(vom  1.  Januar  1956,  It.  Scliätziiiig) 

Arbeiter  und  Arbeiterinnen  in  der  Stadt  58.000 

„ in  der  Kolonie  13.000 

,,  „ „ in  den  Arbeiterwirtschaften  12.000 

Insgesamt  (incl.  Jungarbeiter)  , . . . 85.000 

A rbeiterf  ra  uen  22.000 

Insgesamt  ....  105.000 

Von  ihnen  sind  86.000  in  der  llistadruth  gewerkschaftlich 
organisiert. 

AUS  IUTEßNATO©liAlEN 


ZUM  KONGRESS  GEGEN  DEN  KRIEG  UND  IMPERIALISMUS 

Demnächst  findet  in  Brüssel  der  Kongress  gegen  Krieg  und 
Imperialismus  statt.  Er  wurde  von  der  englischen  Independant 
Labour  Party  initiiert  und  auf  die  Basis  folgender  Thesen  gestellt: 

1.  Für  den  Klassenkampf  zum  Sturz  des  Imperialismus,  dem  Ver- 
ursacher des  Krieges. 

2.  Gegen  nationale  Koalition  mit  kapitalistischen  Regierungen 
oder  der  Bourgeoisie  zur  Kriegs  Vorbereitung  oder  Mobilisierung. 

5.  Gegen  Anerkennung  des  Völkerbundes  und  seines  illusori- 
schen Systems  kollektiver  Friedensabmachuagen  im  kapitalistischen 
System. 

4.  Für  den  Scdiutz  der  Sowjetunion,  gegen  jeden  Intel ventions- 
versuch. 

5.  Für  Schaffung  von  Abwehrorganisationen  gegen  den  Faschis- 
mus und  faschistische  Kriegstreibereien, 

6.  Für  Unterstützung  der  kolonialen  und  halbkolonialen  Völker 
in  ihrem  ökonomischen  und  politischen  Befreiungskampf,  und  be- 
sonders im  Kriegsfälle  Unterstützung  ihres  Kampfes  gegen  die 
Dienstpflicht  für  imperialistische  Regierungen, 

7.  Für  Koordinierung  dieses  Kampfes  auf  allen  Gebieten  und 
im  internationalen  Massstabe. 

Folgende  Parteien  haben  bis  jetzt  mit  diesen  Thesen  eiuverstan- 
den  und  ihre  Teilnahme  am  Kongresse  erklärt: 

Grossbritanien:  L L.  P.  — Palästina:  Poale  Zion  - Chugim  Marxi- 
stim.  — Holland:  R.  S.  A.  P.  — Dänemark:  Sozialistische  Liga,  — 
Krankreich:  Revolutionäre  Linke  in  der  S.  F.  I,  O.  — Belgien:  Anti- 
kriegsliga (Soz.  u.  Kom.)  — Deutschland:  S.  A.  P.  — Amerika;  Kom- 
munistische Liga.  — Italien:  Maximalisten. 
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DIE  VOLKSFRONTREGIERUNG  IN  AKTION 

(Auszüge  aus  eiuem  Pariser  B'rief). 

...Gleicli  mii  Regieruiigsaiilritt  liatte  das  Kabinett  Blum  die 
schwerste  Prufuug  zu  bestehen.  Ursache  war  die  riesige  Streik- 
bewegung, d,e  Besetzung  der  Betriebe,  der  Warenhäuser  und  Büros 
IJiese  Bewegung  war  spontan  ausgebrochen.  Cier ächte  von  der  sy- 
stematischen Vorbereitung  und  Organisierung  des  Streiks  durch 
(iie  „Agenten  Moskaus“,  die  von  den  gesamten  bürgerlichen  und 
laschistiscJien  Blättern,  vor  allem  aber  von  der  llitlerpresse  verbrei- 
tet wnrdeii,  entbehren  jeder  Grundlage.  Im  Gegenteil,  wir  alle 
(‘rkannten  die  grosse  Gefahr,  in  die  die  V olksfrontregierung  durch  die 
enorme  Streikflut  gebracht  wurde.  Nicht  allein,  dass  das  ganze 
V\  irtschafts  eben  lahmgelegt  wurde.  Die  Streiks  begaiinen  in  der 
Metall-  nnd  Rüstungsindustrie,  die  Regierungsaufträge  auszuführen 
hatten.  Da  jedoch  die  Regierung,  die  Auftraggeberin.  ..an  uns  über- 
ging  . so  wären  die  Arbeiter  des  Sieges  gewiss. 

...Die  Arbeitermassen  beherrschen  alle  Grossbelriebe:  Fabriken, 
Warenhäuser  und  Kinos.  Überall  hört  man  die  Klänge  der  Inter- 
nationale nnd  Gespräche  „über  die  Revolution“. 

Interessant  ist,  dass  ®/io  aller  Arbeiter  nnd  Angesiellten  zu  Be- 
ginn des  Streikes  unorganisiert  waren.  Mehr  noch!  Grosse  Teile 
der  Beamtenschaft  waren  Anhänger  nationalistischer  nnd  faschisti- 
scher Strüiiiiingen  (Croix  de  feu)... 

Es  sind  Masseneinschreibungen  in  die  vereinigfen  (kommunisf i- 
schen  und  soziahlemokratischen)  Gewerkschaften  zn  verzeichnen. 
Denn  die  Arbeiter  setzen  ihr  ganzes  Vertrauen  in  die  allgemeine 
gewerkschaftliche  Föderation,  die  von  der  neuen  Hegiernng  gestützt 
wird.  Sie  hoffen,  dass  sie  ihre  Forderung  erfolgreich  zn  vertreten 
nnd  durchzusetzeu  versteht. 

...ln  wenigen  lagen  wurden  Positionen  erobert,  nni  die  man  lin- 
ier anderen  llniständen  Jahrzehnte  gekämpft  hätte...  I 

Der  riesige  Zustrom  in  die  Gewerkschaften  schaffl  der  Regie- 
I ung  eine  Massenbasis,  auf  die  sie  sich  in  den  kommenden,  unaus- 
bleiblichen Kämjifen  stützen  kann. 

...Die  Streikfülming  ist  jetzt  in  die  festen  Hände  der  Gewerk- 
schaft übergegangen.  Die  Stycliie  ist  überwunden.  Das  hat  die 
Begit'iiing  lind  Arbeiterschaft  vor  der  drohenden  Katastrophe  be- 
wahrt. denn  (lie  faschistischen  Organisationen  versuchten  mit  allen 
Mitteln  in  die  Reihen  der  Arbeiterschaft  einzndringen  und  sich  der 
Slroiks  zu  bemächtigen... 

Die  französische  Bourgeoisie  ist  vor  dem  Druck  der  Arbeiter- 
schalt  znrückgewichen  und  musste  sich  zu  gro.ssen  Zugeständnissen 
lieibeilasseii.  Aber  alle  sehen  die  Gefahr,  die  von  jenseits  des  Rheins 
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droht.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  Hitler  gerade  jetzt  zum  Angriff  auf 
Frankreich  rüstet.  Und  wer  weiss,  ob  wir  nicht  wieder  ein  Bünd- 
nis zwischen  der  französischen  Bourgeoisie  und  dem  preussischen 
Militarismus  erleben,  wie  in  den  Tagen  der  pariser  Kommune. 

Die  französische  Arbeiterklasse  steht  vor  einem  schweren 
Kampf.  M.  M a u z i n e. 

MASSENSTREIK  IN  BELGIEN 

ln  Belgien  standen  600.000  Mann  im  Ausstand. 

Am  Tage  nach  den  Parlamentswahleii  begannen  die  Dockers  in 
Antwerpen  zu  streiken.  Ihre  Forderungen:  25%ige  Lohnerhöhung, 
volle  Besetzung  der  Schichten,  Abschaffung  der  Überstunden,  orga- 
nisierte Arbeitseinstellung. 

Die  Rexisten  (belgische  Faschisten)  versuchten  den  Streik  zu 
paralysieren. 

In  der  Woche  des  Hafenarbeiterstreiks  (14. — 21.  Juni)  traten 
auch  die  Bergarbeiter  von  Lüttich  in  den  Streik.  Bald  schlossen 
sich,  trotz  Provokation  der  Gendarmerie,  die  oft  von  Rexofiizieren 
geführt  wurde,  die  Angestellten  der  Geraeindebetriebe,  Verwaltungs- 
beamten und  Privatangestellteii  an. 

Der  sozialistische  Minister  Delattre  veröffentlichte  im  Rundfunk 
ein  Programm"  und  versuchte  den  Streik  abzublasen. 

ITotzdem  nahm  dieser  immer  grösseren  Umfang  an  und  es 
kam  zu  neuen  Überfällen  auf  die  Streikenden,  die  im  Blutbad  in 
Borinage  ihren  Höhepunkt  erreichten.  Der  Belagerungszustand 
wurde  verhängt. 

Inzwischen  wurden  Einzelsiege  erfochten.  Die  Hafenarbeiter 
erhielten  24%ige  Lohnerhöhung  und  verbesserte  Arbeitsbedingungen. 
Die  Kumpels  2,5%ige  sofortige  Lohnerhöhung  und  weitere  5%  zuge- 
Mchert.  Die  Tarifsteigerung  in  der  Hüttenindustrie  beträgt  10%, 
ini  Maschinenbau  7%. 

Der  Regierung  liegt  ein  Gesetzentwurf  auf  40  Stuudenwoche  vor, 
dessen  Sicherung  das  nächste  Kampfziel  des  belgischen  Proletariats 
sein  wird.  H.  N. 

VOR  NEUEN  JUDENPOGROMEN  IN  DEUTSCHLAND  ? 

Uns  allen  ist  der  Fall  Frankfurter  in  Erinnerung.  Frankfurter 
erschoss  in  Davos  den  Naziagenten  Gustloff,  dessen  Leiche  nach 
Deutschland  überführt  wurde.  Hitler  selbst  sprach  an  der  Bahre 
dieses  nMärtyres",  der  „für  die  hehre  Idee  des  III.  Reiches  gefal- 
len war"".  Zum  ersten  Mal  sei  hier  das  internationale  Judentum  als 
Vollstrecker  seiner  Mordpolitik  eigenhändig  in  Erscheinung  getre- 
ten, war  der  Sinn  von  Hitlers  Worten  und  allen  war  klar,  dass 
damit  der  Fall  Frankfurter  nicht  erledigt  war. 


Nun  rüsten  die  Nazis  zu  einem  Monstreprozess  gegen  dieses  in- 
ternationale Judentum  und  seinen  Vertreter-  dem  iu  der  Schweiz  in 
Haft  befindlichen  Frankfurter.  Getrieben  werden  sie  Mie  immer 
von  den  inneren  Widersprüchen  ihres  -Systems,  um  durch  solche 
Ablenkungsmanöver  die  Massen  des  deutschen  Volkes  über  die 
faschistische  Unterdrückung  hinwegzutäuschen. 

Wir  können  vor  diesen  Dingen  nicht  die  Augen  schliesseii.  Als 
» Marxisten  verdammen  wir  den  individuellen  Terror,  da  wir  wissen. 

dass  eine  solche  Tat  gewöhnlich  nnr  dem  Gegner  dient.  Aber  doch 
dürfen  wir  nicht  passiv  beiseite  stehen;  denn  Frankfurters  Tat  Mar 
der  intuitive  Ausdruck  jemandes,  der  gegen  alle  jene  Morde  nnd 

Greneltaten.  die  der  Hitlerismus  auf  dem  GcMissen  hat.  prote- 
stiert. 

Wir  rufen  alle  Arbeiter  zur  Wachsamkeit  auf.  alles  in  Beve- 
gung  zu  setzen,  um  den  tatsächlichen  juridischen  Prozess,  der  in 
der  Schweiz  stattfinden  wird,  zu  einem  zweiten  leipziger  Prozess 
zu  machen,  zu  einem  Entlarvungsprozess  des  deutschen  Faschismus. 

ADI. 


AUS  ISiWEeUN® 

I. 

DIE  „DEUTSCHEN  KREISE  * 

Haifa  : Aus  der  Tätigkeit  der  „Masch.”:  2 Schulungskurse  über 
Historischen  Materialismus.  Leiter:  Gen.  Davidson  u.  B^n  Meir. 

Ein  weiterer  Kurs:  Die  Geschichte  der  jüdischen  Arbeiter- 
bewegung. Leiter:  Gen.  Leibowitz. 

Der  deutsche  Kreis  der  Klassenopposition  in  der  Histadruth. 
Haifa  brachte  zu  Anfang  der  Unrnhen  eine  Broschüre  heraus:  ln 
diesen  blutigen  Tagen“. 

Rischon  le  Zion:  Laufende  Schulungskurse  unter  der  Lei- 
tung des  Gen.  Spanow. 

Die  deutsche  Gruppe  ist  ein  wesentlicher  und  aktiver  Bestand- 
teil der  Ortsgruppe  der  Klassenopposition.  Sie  gab  eine  lokale 
Broschüre:  , -Bulletin  der  Klassenopposition“  in  deutscher  Sprache 
heraus,  die  zur  politischen  und  ökonomischen  Lage  Stellung  nimmt. 

Herzlia:  Der  „Deutsche  Kreis“  besteht  seit  längerer  Zeit, 
Er  vertrieb  jetzt  ein  Flugblatt  in  deutscher  und  hebräischer  Sprache, 
das  sich  mit  der  Arbeitslage  urd  den  Fragen  der  Arbeiterschaft  am 
Orte  beschäftigt. 

Tel-Aviv:  Veranstaltet  zwei  Schulungskurse:  Die  Perspektiven 
der  pal.  Arbeiterbewegung  und  Aktuelle  Fragen.  Am  19.  Juni 
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sprachen  die  Gen.  Jecheskieli  und  Awni  in  einer  öffentlichen  Ver- 
sammlung: „über  die  Lage  im  Lande”.  Neu  eingerichtet  ist  ein  Kurs 
über  Historischen  Materialismus. 


11. 

AKTION  ZUR  SCHAFFUNG  SOZIALISTISCHER  LITERATUR 
IN  ARABISCHER  SPRACHE 


Die  Redaktion  des  „Bamifneh“  hat  vor  einiger  Zeit  zur  Schif- 
fuiig  eines  sozialistischen  Literatur  Verlages  in  arabischer  Sprache 
aufgerufen.  Diese  Aktion  hat  in  weiten  Kreisen  Sympathie  ge- 
funden. Tn  einer  Beratung  des  „Freundeskreises“,  an  der  sich  Ver' 
treter  der  Klassenopposition,  der  pal.  Arbeiterpartei  Poale-Zion— 
Chugim  Marxistin!-  der  „Deutschen  Kreise“,  der  „Arbeiterkreise“, 
sowie  Kommissionsmitglieder  des  arab.  Seminars,  und  verschiedene 
Persönlichkeiten  der  jüd.  Intelligenz  beteiligten,  wurde  ein  Akti- 
onsprogramm entworfen  und  ein  Kommitee  gewählt.  Es  setzt  sich 
aus  folgenden  Mitgliedern  zusammen:  Dr.  Jeroslawsky,  J Kusch- 
nir.  Alexander  Pen.  Dr.  Weismann.  .Scheinfeld.  Tarnopoler,  Manja 
Schochat,  Rocheli,  Secharja  und  von  der  Redaktion  des  Bamifneh: 
Jizchaki. 

Die  geplante  Zeitung  konnte  infolge  verschärfter  Zensur  noch 
nicht  erscheinen.  An  ihrer  .Stelle  erscheint  demnächst  eine  ara- 
bische Broschüre  über  die  Unruhen. 

Informationen  und  Einschreibungen  bei  der  Redaktion  des  ..Ba- 
mifneh’. Ben  Jehndastr.  14-  Parterre. 


III. 

AUS  DEM  LEBEN  DER  BEWEGUNG  IM  AUSLAND. 

W a r s c h a n : Die  polnische  Partei  rüstet  znin  Kongress 
gegen  Antisemitismus  und  Faschismus.  Sie  steht  im  schweren 
Kampf  mit  den  antizionistischen  Gruppen  in  der  Arbeiter.schaft. 
die  die  Unruhen  propagandistisch  anszuwerten  versuchen.  Gen. 
Abramowitz,  der  vom  Z.  K.  der  pal.  Partei  nach  Polen  entsandt 
Hiirde.  sprach  in  einer  Reihe  von  Massenversammlungen  über  die 
Unruhen  im  Lande,  ihre  Ursachen  und  über  Perspektiven. 


P a r i s : ln  einer  Sitzung  der  Executive  der  frauz.  Volks- 
IronF  interpellierte  Gen.  Mauziue  an  den  Vertreter  der  Jewsektia 
lind  forderte,  dass  er  sich  von  der  reakt.  Katastrophenpolitik  sei- 
ner palästinensischen  Schwesterpartei  differenziere.  Das  sei  die 
Bedingung  für  seine  Wiütere  Zugehörigkeit  zur  Volksfront.  Jarblum 
(Poale  Zion  Z.  S.)  brachte  eine  ähnliche  Interpellation  ein.  Der 
Abstimmung  ging  eine  grundlegende  Klärung  voraus.  Der  Antrag 
wurde  angenommen,  der  Jewsekist  musste  sich  unterwerfen. 
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London  : Die  „Borochow  Branch”  veranstaltete  eine  Massen- 
versammlung über  die  Unruhen.  Im  Aufträge  der  Partei  sprachen 
die  Gen.  Jurin  und  Nathani. 

Der  1.  L.  P.  wurde  ein  Memorandum  über  die  Unruhen  unter- 
breitet, das  auszugsweise  im  “New  Leader“  abgedruckt  wurde. 

DbtaXieiipssen  Jurin  und  Nathani  hatten  eine  Besprechnng  mi( 
Fenner  Brockwayr -dem  Generalsekretär  der  1.  L.  P..  die  palästinen- 
sische Frage  und  die  Voraussetzung  für  eine  Koordination 
beider  Parteien  klären  sollte. 


Ein  Feind,  ein  Kampf! 

Schafft  die  internationale  Organisation  der  jüdischen 
und  arabischen  Werktätigen! 


©IE  »l^ll^SSEN®©IP>©SDTI@N  DIitI  ©E© 


HDSTÄ©©UirH 


n 


IM  KAMPF  GEGEN  DIE  ARBEITSLOSIGKEIT 


Das  palästinensische  jüdische  Proletariat  hat  plötzlich  in  den 
Industriellen  und  Hausbesitzern  seinen  ,.Retter  n.id  Wohltäter"  ge- 
funden. Diese  fühlen  offenbar  den  Drang  sich  um  die  Lage  der 
Arbeiter  zu  kümmern,  denn  die  Spalten  der  bürgerlichen  Presse 
sind  mit  Arbeits-  und  Organisationsfragen  gefüllt,  während  die  Ar- 
beiterinstitutioneii  und  ihre  Organe  .sich  völlig  ausschweigen. 


Die  wirtschaftliche  Lage  ist  über  alle  Massen  schlechb  Dit 
Zahl  der  Arbeitslosen  steigt  von  1 ag  zu  I ag.  Entlassungen  aus 
Industrie  und  Kooperativen  sind  zn  alltäglichen  Erscheinungen  ge- 
worden, ebenso  wie  die  Zerrüttung  der  Organisationen  und  .Sen- 
kung der  Arbeitslöhne. 


Und  die  Klassenorganisation  der  Arbeiterschaft,  die  llistadrntli 
zeigt  eine  beschämende  Untätigkeit.  .Sie  hat  nur  einen  Trost  für 
flen  notleidenden  Arbeiter:  ..An  Allem  ist  die  politische  Lage 
schuld!”  Aber  trotz  der  „politischen  Lage”  rief  der  Industriellen- 
vegbaricl  eine  ausserordentliche,  Versammlung  zusammen^  die  in 
scharf  formulierten  Wendungen  Unterstützung  der  Industrie,  und 
vor  allem  grosszügige  Kredite  von  Regierung  und  öffentlichen 
Institutionen  forderte. 


Gerade  in  den  Tagen  politischen  Chaos  und  wirtschaftlicher 
Notlage  ist  der  doppelte  Einsatz  aller  Kräfte  zur  Verteidigung 
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der  Positionen  erforderlich,  denn  die  Bourgeoisie  versucht  die 
Situation  zu  nützen  und  die  Organisation  (1er  Arbeiterschaft  zu 
schwächen  und  zu  zerschlagen.  Die  Histadruth  versäumt  es  die- 
sem Angriff  ihren  organisie>rtevn  Widerstand  entgegenzusetzen, 
obwohl  ihr  ancli  heute  genügend  Kräfte  und  Mittel  zur  Verfügung 
ständen. 

Es  ist  erforderlich,  dass  die  Moazath  hahistadruth  Zusammen- 
tritt und  (lie  Frage  der  Arbeitslosigkeit  zur  Tagesordnung  stellt. 

Die  Klassenopposition  fordert  dahei-  sofortigen  Zusammen  tritt 
der  Moazath  Hahistadruth.  um  Mittel  und  Wege  zur  Bekämpfung  der 
Arbeitslosigkeit  zu  Enden. 

Unsere  konkreten  Forderungen  lauten: 

1.  Sofortige  Bc'schaffung  ausserordentlicher  Arbeiten  durch  Re- 
gierung und  öffentliche  Institutionen  während  der  Dauer  des 
PogJomterrors. 

n.  Herstellung  der  vollkommenen  öffentlichen  Sicherheit,  die 
für  die  Durchführung  der  Arbeitsbeschaffung  Voraussetzung  ist. 

III.  Bereitstellung  öffentlicher  Mittel  zur  Realisierung  der 
.\rbeiten. 

n . Einsetzung  aller  Kräfte  der  Organisation  zum  Kampf  ge- 
gen die  Arbeitslosigkeit. 

M.  K. 


WAS  IST  DIE  ..KLASSENOPPOSITION”  IN  DER  HISTADRUTH? 

Die  ..Klassenopposition”  fordert  Umwandlung  der  Histadruth  in  ein 

Instrument  des  konsequenten  proletarischen 
Klassenkampfes. 

Die  „Klassenopposition“  kämpft  für  freie  jüdi.sche  .Masseneiwande- 
rung nach  Palästina. 

Die  ..Klassenopposition  kämpft  für  internationale  Organisierung  der 

jüdischen  und  arabischen  Arbeiter  in  Palä- 
stina. 

Die  ..Kla.ssenoppnsition”  ist  die  Sammlung  aller  Kräfte  in  der  Hista- 
druth. die  für  eine  proletarische  Organisa- 
tion und  gegen  die  reformistische  Führung 
der  Mapai  sind. 

Arbeiter,  Dein  Platz  ist  in  der  ..Klassenopposition  innerhalb  der 

Histadruth”. 


Anmerkung  der  Redaktion: 

Aus  Gründen,  die  nicht  bei  uns  liegen,  mussten  wir  auf  den  Abdruck  der 
„Streiflichter“  verzichten- 


I 
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.93  ’po‘?ai^n  TDia  ob’  'O^iaE^m  dtin  D^B^ 


1 


ARBEITERZEITUNG 


Zw«iwochensclirift 


Zweiter  Jahrgang 


Der  ^BAMIFNEH*'  ist  das  Oi^an  der  Werktatisfvn  te  Stadt  and  Laad 
Ihre  Klaasentribuhne  Sprachrohr  ihrer  Sorgen«  Note  and  fCSmpfe 
Berichterstatter  und  Wegweiser  ^ Anwalt  ihrer  Interessen 


1.  Politik  nnd  Wirtschaft 

2.  Internationale  Arbeiterbewegung 

3.  Tribühne  der  Klassenopposition  in  der 
Histadmth 

4.  Literarisdie  Beilage 

5.  Beilage  der  Marxistischen  Jugend 

6.  Arbeiterbriefe 


Abonnementspreis 


Jährlich  24  Piaster 
Halbjährlich  12  Piaster 


Im  Einzelverkaaf  erhältlich:  in  allen  Kiosken,  oder  bei  den  Kolporteuren 


alisfisdier 


in  die  Mktion  zur 
Liferafur  in  arabi» 

(Näheres  im  Toxfteil) 


/ 


AUS  DEM  INHALT: 


1.  Aofrsf 


Akiivgmpp%  dm 
denUAen  Krmt 


2.  Zar  Fra^e  der  jüdischen 
Einwandenin;  nach  Palisthw 

3.  Streik«  passiver  Widerstand« 
oder  Nationaler  Boykott» 
Po^om  and  Terror  . . . . 

WIRTSCHAFT  UND  ARBEIT 
Die  La^e  in  Stadt  and  Land 

STREIFUCHTER 

1.  Zwei  Extreme-  eine  Meimuif 

AUS  DER  INTERNATIONALEN 
ARBEITERBEWEGUNG 

1.  Znm  Kon^rress  ^e^en  Krief 
and  Imperialismos 

2.  Hassenstreik  in  Belgien 

3.  Aas  Frankreich 

4.  Ans  Deutschland 

AUS  DER  BEWEGUNG 
BRIEFE  AN  DIE  REDAKTION 


y.  LtdAouf 

y.  JixAmki 


a.  a.  ra. 


